
ie ersten drei Seiten einer Sams-
tags-Ausgabe widmete die in

Düsseldorf erscheinende Rheinische
Post vor einiger Zeit ausschließlich
der Zukunft des Wirtschaftsstandorts
NRW. Im Mittelpunkt ihrer Analysen
und Berichte stellte die Zeitung die
Ergebnisse der McKinsey-Studie
„Nordrhein-Westfalen 2020“. Sven
Gösmann, Chefredakteur der Rheini-
schen Post, erklärt in einem Interview
mit [unternehmen!] das Motiv seiner
Zeitung für die mutige Themenset-
zung.

Es gebe, so Gösmann, aktuell nur
wenige, die über die wirtschaftliche
Zukunft Nordrhein-Westfalens dis-
kutierten. „Die Politik macht es
nicht, und von der Wirtschaft
kommt auch zu wenig“, so der Jour-

nalist. Deswegen sah sich die Rhei-
nische Post in der Pflicht, selbst das
Thema auf die Agenda zu bringen. 

Viele Unternehmensvertreter sehen
aktuell positive Ansätze durch die Ar-
beit von Wirtschaftsminister Garrelt
Duin. Doch Gösmann sagt, dass er
noch deutlich mehr von der Politik
erwarte. „Der Wirtschaftsminister ist
das Placebo für die Unternehmen.
Ich kann keine Strategie zur Stär-
kung und Sicherung des Wirtschafts-
standortes Nordrhein-Westfalen
erkennen.“ Es gehe der Landesregie-
rung vor allem um Umverteilung von
oben nach unten. Doch auf die Frage,
welche Rahmenbedingungen sie für
mehr Wachstum und Arbeitsplätze
verbessern kann, habe sie keine Ant-
wort.

Ausdrücklich bezieht Gösmann in
seine Kritik an der Politik auch die
Opposition mit ein. Er könne nicht
erkennen, dass die CDU an einem
Alternativ-Konzept für das Land ar-
beite. Den Unternehmen gibt Gös-
mann deswegen eindeutige Emp-
fehlungen. „Die Wirtschaft darf
nicht auf die Politik warten. Sie
muss sie treiben und herausfordern.
Es hindert sie niemand daran, selbst
nach vorne zu denken“, bekräftigt
Gösmann. Allzu oft verliere sich
das Verhältnis von Politik und Wirt-
schaft in NRW aber im Klein-Klein.
Nach dem Motto „Hauptsache das
Schlimmste verhindern“. 

Matthias Heidmeier

Das ganze Interview lesen Sie auf
Seite 3

er Präsident des Bundesverbandes
der deutschen Industrie (BDI)

schlägt Alarm. Für Ulrich Grillo, der
auch stellvertretender Vorsitzender
des Metallverbandes Ruhr-Nieder-
rhein ist, läuft die wirtschaftliche
Komponente der Energiewende völlig
aus dem Ruder. Bereits im Bundes-
tagswahlkampf schrieb Grillo den
Parteien ins Stammbuch: „Die deut-
sche Industrie ist auf eine sichere, sau-
bere und bezahlbare Stromversorgung
angewiesen. So wie die Energie-
wende sich seit Monaten entwickelt,
haben wir Sorge, dass das nicht mehr
gewährleistet ist.“ Man sei inzwi-
schen bei Strompreisen angelangt, mit
denen man international nicht mehr
konkurrieren könne. Das mache ihm
als Industriepräsident und Unterneh-
mer große Sorgen. Die Energiewende
sei eine Chance für den technologi-
schen Fortschritt, dazu müsse sie aber
richtig gemanagt werden, unterstrich
Grillo. Er und andere Unternehmens-
vertreter sehen größten Handlungsbe-
darf beim EEG, dem Erneuerbaren-
Energien-Gesetz. Man brauche eine
radikale Reform des EEG in den ers-
ten 100 Tagen nach der Wahl. Wenn
dies nicht gelinge, müsse die milliar-
denschwere Förderung der Erneuer-
baren Energien gestoppt werden.

Die aktuelle, für die Unternehmen
höchst problematische, Entwicklung
der Energiewende ist für den Unter-
nehmerverband Anlass, das Thema
Energiepolitik zu einem Schwer-
punkt im aktuellen Halbjahr zu ma-
chen. Zur wichtigsten Veranstaltung
des Unternehmerverbandes werden
führende „Umsetzer“ der Energie-
wende erwartet. Auf dem Unterneh-

mertag am 9. Dezember wird u.a.
der Vorsitzende des Vorstandes der
RWE Deutschland AG, Dr. Arndt
Neuhaus, erwartet. Die RWE
Deutschland AG bündelt die deut-
schen Aktivitäten des RWE-Kon-
zerns in den Bereichen Netz, Ver-
trieb und Energieeffizienz und führt
die deutschen Regionalgesellschaf-
ten. Neuhaus wird sich auch den
zahlreichen Fragen der Unterneh-
merschaft zum Verlauf der Energie-
wende stellen. Im Vorfeld der Ver-
anstaltung werden sich auch die
Vorstände der Unternehmerver-
bandsgruppe mit dem Thema befas-
sen und ihre Position abstecken. Ein
besonderes Angebot gibt es im Zuge
der Schwerpunktsetzung exklusiv für
Mitgliedsunternehmen. Das größte
unabhängige Vergleichsportal für
Energiepreise, das Heidelberger Un-
ternehmen Verivox, wird Interes-
sierte über die mögliche künftige
Entwicklung der Energiepreise für
Unternehmen auf einer Veranstal-
tung am 12. November im HAUS
DER UNTERNEHMER informie-
ren. Als Referent steht der Sprecher
des Unternehmens, Jürgen Scheurer,
an diesem Tag Rede und Antwort.

Matthias Heidmeier
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Der Kommentar

Arbeitsmarktforscher warnen
aktuell vor einer zu starken
„Akademisierung“. Dass Hör-
säle aus allen Nähten platzen
und umgekehrt Ausbildungs-
plätze unbesetzt bleiben, sei
ein Alarmsignal. Recht haben
sie! Klar brauchen wir in den
Unternehmen studierte Kräfte
– ja, sogar mehr als früher. 

So sind Ingenieure gefragter
denn je, um die Innovations-
kraft unserer Betriebe sicherzu-
stellen. Als Unternehmerver-
band unterstützen wir die
vielen jungen Hochschulen in
unserer Region deswegen mit
ganzer Kraft. Aber es darf nicht
sein, dass über die Bedeutung
des Studiums der Wert der
Ausbildung vergessen wird.
Eine Lehre ist keineswegs nur
zweite Wahl, denn Facharbei-
ter sind das Rückgrat der Wirt-
schaft. Ohne Sie läuft in unse-
ren Betrieben gar nichts. 

Für die Metall- und Elektroin-
dustrie kann ich sagen: wir sind
– im eigenen Interesse – eine
Ausbildungsbranche. Junge
Leute sollten sich nicht täu-
schen: Auch die Verdienstmög-
lichkeiten nach einer Ausbil-
dung können sehr attraktiv
sein, manchmal besser als in
akademischen Berufen. Und
dazu verdient man im Unter-
schied zum Studium schon mit
der Ausbildung Geld. Vor allem
technische Ausbildungsberufe
sind Berufe mit großer Zukunft,
für Jungen und Mädchen glei-
chermaßen.

Deswegen: Wir müssen wieder
besser über die Ausbildung
reden. Sie ist völlig zu Recht ein
Exportschlager. Selbst Barack
Obama will sie für die USA
nach deutschem Vorbild über-
nehmen. Es wäre doch gelacht,
wenn wir als Erfinder der dua-
len Ausbildung nicht in der
Lage wären, ihren Wert im ei-
genen Land zu vermitteln.

Wim Abbing
Vorsitzender 

Unternehmerverband 
Metall Ruhr-Niederrhein

Ausbildung
hat Wert

Gegossen
Bei Isselguss in Isselburg
und bei Grunewald in 
Bocholt werden Gießerei-
produkte hergestellt und
mechanisch weiterverar-
beitet.

Seite 5 und 74

Gebaut
Ob Neubau oder Umbau,
Vermietung oder Abrech-
nung, Denkmalschutz
und Marktanalyse – die
Mülheimer IMOBA ist
Projektsteuerer, Verwal-
ter oder Investor.

Seite 94

Gefahren
Jedes dritte Auto auf
Mülheims Straßen ist
ein Audi oder VW. Viele
davon, pro Jahr rund
3.000, übergibt das Au-
tohaus Gottfried Schultz
an seine neuen Besitzer.

Seite 64

Gefährdet die Energiewende 
den Industriestandort?
Angesichts der Entwicklung der Strompreise 
wachsen die Sorgen in den Betrieben

RP-Chefredakteur Sven Gösmann: 
Wirtschaft bei Standortdebatte in der Pflicht

Sven Gösmann ist noch bis Ende dieses Jahres Chefredakteur der Rheinischen
Post, dann wechselt er in gleicher Funktion zur dpa (Deutsche Presseagentur).
(Foto: RP/Bretz)

Kommt zum Unternehmertag nach
Duisburg: Dr. Arndt Neuhaus, Vorsit-
zender des Vorstandes der RWE
Deutschland AG (Foto: RWE)

„Treiben und herausfordern“
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Auf einen Blick: der Strom in Deutschland. (Quelle: Verivox)



ie Metall- und Elektro-Unter-
nehmen in NRW erhalten über

ein Online-Benchmarking-Tool die
Möglichkeit, die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie zu messen – und
das Ergebnis als Argument für ihre
Arbeitgeberattraktivität zu nutzen.
Denn die hiesigen Unternehmen nut-
zen vielfältigste Instrumente, um qua-
lifizierte Mitarbeiter in der Familien-
phase zu gewinnen bzw. an sich zu
binden, z. B. flexible Arbeitszeitmo-
delle, Teilzeitarbeitsplätze oder Unter-
stützungsangebote während der El-
ternzeit oder bei der Kinderbetreuung.

Durch das Benchmark werden diese
Maßnahmen der Familienfreundlich-
keit mess- und vergleichbar.

Nach einer rund zehnminütigen
Selbstbewertung werden die Ergeb-
nisse mit Unternehmen ähnlicher
Größe verglichen – die Vergleichsda-
ten stammen aus einer umfassenden
Unternehmensbefragung des IW
Köln. So können die Mitgliedsunter-
nehmen der NRW-Metallverbände
ihre relative Position beim Thema Fa-
milienfreundlichkeit bestimmten,
nach außen kommunizieren und im

Zeitablauf vergleichen. METALL
NRW als Anbieter des Online-Tools
und die ihm angeschlossenen Ver-
bände generieren Daten zum Thema
und können sich damit positionieren.
Die Teilnahme am Benchmark ist
freiwillig und kostenlos; das Tool ist
passwortgestützt, die benötigten Zu-
gangsdaten erhalten Mitglieder des
Metallverbandes bei Sabrina Fresen,
Tel. 0203 99367-205, E-Mail: 
fresen@unternehmerverband.org. 

www.familienfreundliche-
betriebe.metallnrw.de
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Unternehmerverband Mülheimer
Wirtschaftsvereinigung

Ohnhaus Holding & Management
GmbH
 – Beteiligung an anderen Unterneh-
men und die Veräußerung von 
Unternehmensanteilen; Beratungs-
dienstleistungen im Rahmen von 
Restrukturierung, Sanierung, 
Optimierung anderer Firmen

www.unternehmerverband-
muelheimer-wirtschaft.org

Unternehmerverband 
Dienstleistungen

Kluge Sanierung GmbH
– Sanierung von Schadstoffbelastun-
gen in Gebäuden und technischen 
Anlagen

www.unternehmerverband-
dienstleistungen.org

Unternehmerverband 
Soziale Dienste und Bildung

Arztrufzentrale NRW GmbH
– Arztrufzentrale für die beiden kas-
senärztlichen Vereinigungen Nordrhein
und Westfalen-Lippe in deren räum-
lichen Bereichen und Organisation 
der Fahrdienste der Notärzte zu den
sprechstundenfreien Zeiten

www.unternehmerverband-
soziale-dienste-und-bildung.org

Mitglied werden
Sind Sie an einer Mitgliedschaft im 
Unternehmerverband interessiert? 
Je nach Branche, Ausrichtung und
Standort Ihres Unternehmens haben
Sie die Wahl zwischen unseren sechs
Verbänden. Wir vertreten Sie lokal,
überregional oder bundesweit bzw.
tarifpolitisch orientiert oder allein
wirtschaftsfördernd.
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4
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ie Unternehmerverbands-
gruppe mit Sitz in Duisburg

trauert um Berthold Beitz. Der
Ehrenvorsitzende des Aufsichts-
rats der ThyssenKrupp AG und
Vorsitzende des Kuratoriums der
gemeinnützigen Alfried Krupp
von Bohlen und Halbach-Stiftung
ist am 30. Juli 2013 im Alter von
99 Jahren gestorben. Michael J.

Walter, Vorstandsvorsitzender der
Unternehmerverbandsgruppe:
„Ein großes unternehmerisches
Vorbild ist von uns gegangen.
Berthold Beitz war wirklich außer-
gewöhnlich – und das in vielerlei
Hinsicht: Im Sinne der Gemein-
wohlorientierung der Unterneh-
merschaft, als Verfechter der so-
zialen Marktwirtschaft und als

unschätzbarer Fürsprecher des
Ruhrgebiets. Sein verantwortungs-
volles, verlässliches, verbindliches
und gemeinnütziges Handeln wird
uns allen Vorbild bleiben. Die
Unternehmen an Rhein und Ruhr
nehmen tiefbewegt und mit auf-
richtigem Dank und höchster An -
erkennung seines Lebenswerkes
Abschied.“

Ruhrgebiet verliert großes 
unternehmerisches Vorbild

Heinz Lison, Sprecher der regionalen
Wirtschaft, feierte 70. Geburtstag

m Sommer, am 25. Juli, wurde
der Sprecher der regionalen

Wirtschaft, Heinz Lison, 70 Jahre
alt. Lison hat die bisherige Ent-
wicklung der Unternehmerver-
bandsgruppe maßgeblich geprägt.
Mutige Entscheidungen, ein starkes
Netzwerk und eine gesunde Streit-
barkeit zeichnen den Mülheimer
Unternehmer aus.
Eine mutige Entscheidung an der
Lison maßgeblich mitgewirkt hat,
war etwa der Umzug des Unterneh-
merverbandes in das ehemalige Of-
fiziers-Casino an der Düsseldorfer
Landstraße in Duisburg. Ein Ent-
schluss, der weit mehr als nur ein
Votum für ein neues Gebäude war.
Das heutige HAUS DER UNTER-
NEHMER ist mittlerweile etablier-
ter Treffpunkt der regionalen Unter-
nehmerschaft.
Die ganze Kraft seines starken Netz-
werkes zeigte Lison beim Aufbau der
Hochschule Ruhr West (HRW).
Kaum eine andere Hochschule wurde
bei Ansiedlung, Wachstum und Aus-
stattung so von der heimischen Wirt-
schaft unterstützt. Der Motor der Ent-
wicklung auch hier: Heinz Lison.
Seine Streitbarkeit für die Interessen
der Unternehmen hat bis heute auch
so mancher Politiker erleben dürfen.
Dabei sind für Lison die Parteifarben
zweitrangig. Lisons Aussprache ist
zwar deutlich, aber nie persönlich
verletzend. Am Ende geht es immer
um die besten Lösungen im Interesse
des Standorts. Aktuell will Lison in

der größten Stadt des Verbandsge-
bietes, in Duisburg, eine Debatte
über die Zukunft des Wirtschafts-
standorts anschieben. Impulse sind
hier dringend gefragt.
Mutig, streitbar und immer gerade-
aus – Heinz Lison verkörpert den
Unternehmerverband wie kein an-
derer. Tarifpolitisch hat der Mülhei-
mer Unternehmer so, vor allem für
die Unternehmen der Metall- und
Elektroindustrie, viel erreicht. Die
heutigen Strukturen der Unterneh-
merverbandsgruppe hat er ebenso
entscheidend geprägt und gestaltet.
Lison ist nach drei Jahrzehnten eh-
renamtlichen Engagements Träger
des großen Bundesverdienstkreuzes
am Bande und Ehrenvorsitzender
des Metallverbandes Ruhr-Nieder-
rhein. „Engagement und Unterneh-
merschaft gehören zusammen“ –
Heinz Lison lebt seine Maxime auch
nach seinem 70. Geburtstag.

Matthias Heidmeier  

Immer geradeaus

Heinz Lison
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Befristungen, Nebenjobs, 
Werkverträge – 
alles andere als prekär

erne werden befristete Arbeits-
verträge verteufelt, von prekärer

Beschäftigung ist die Rede, oder
dass es den Unternehmen an Mo-
ral in ihrer Personalpolitik fehle.
„Durch Zeitverträge können Be-
triebe personaltechnisch flexibel
agieren. Sie sind aber vor allem eine
Chance für Arbeitslose und Gering-
qualifizierte. Ich finde: Besser be-
fristet beschäftigt als arbeitslos“,
sagt Wolfgang Schmitz, Hauptge-
schäftsführer des Unternehmer-
verbandes in Duisburg. Und Zeit-
verträge sind keinesfalls eine
Einbahnstraße, wie eine neue Studie
belegt: Die Chance, aus einer befris-
teten in eine unbefristete Beschäfti-
gung übernommen zu werden, steigt
kontinuierlich. Wurden 2009 noch
30 Prozent der zunächst befristet an-
gestellten Arbeitnehmer unbefristet
übernommen, lag der Anteil im Jahr
2012 bei 39 Prozent. Das geht aus
einer Studie des IAB (Institut für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung)
der Bundesagentur für Arbeit hervor.
„Wenn vier von zehn Beschäftigten
durch einen befristeten Vertrag spä-
ter unbefristet und damit dauerhaft
in Lohn und Brot kommen, ist das
ein großer Erfolg“, bewertet Schmitz
die neuen Zahlen. Es zeige auch, wie
verantwortungsvoll die Unterneh-
men mit diesem personalpolitischen
Instrument umgehen; „in Zeiten von
Fachkräfteengpässen ist es im Inte-
resse der Unternehmen, die Mitar-
beiter an sich zu binden, die sich be-
währt und bewiesen haben“, so der
Hauptgeschäftsführer des Arbeitge-
berverbandes.

Befristungsrecht ist
Beschäftigungshemmnis

Laut der IAB-Studie lag die Zahl der
befristet Beschäftigten 2012 bei rund
2,7 Millionen; das ist knapp jeder
Zehnte aller sozialversicherungspflich-
tig Beschäftigten. „Befristete Arbeits-
verträge sind ein wesentlicher Baustein
des aktuellen Beschäftigungswunders
in Deutschland. Wer angestellt statt ar-
beitslos ist, stärkt die Sozialkassen“,
sagt der Rechtsanwalt Wolfgang
Schmitz. Aber leider stellt das deutsche
Befristungsrecht aus seiner Sicht ein
Beschäftigungshemmnis dar. „Politik
und Gesetzgebung müssen unnötige
Hürden abbauen.“ So übererfüllt die
deutsche die europäische Rechtspre-
chung, was z. B. den Zeitraum angeht,
nachdem ein Arbeitnehmer beim glei-
chen Unternehmen erneut einen befris-
teten Arbeitsvertrag abschließen darf.
Schmitz schlägt zudem eine Regelung
vor, wonach drohende Arbeitslosigkeit
ausreicht, um eine Befristung ohne
Sachgrund eingehen zu können.

Nebenjobs nicht
reflexartig verteufeln

Nachdem die Bundesagentur für Ar-
beit jüngst Zahlen veröffentlichte,
nach denen sich die Anzahl der so
genannten Nebenjobs auf Rekordni-
veau befindet, führten einige Politi-
ker diesen Anstieg reflexartig auf
„prekäre Beschäftigungsverhält-
nisse“ zurück, von denen allein man
nicht mehr leben könne. Deswegen
bräuchten immer mehr Arbeitneh-
mer mehrere Jobs gleichzeitig. Doch

diese Interpretation ist nach Auffas-
sung des Unternehmerverbandes vor
allem dem Wahlkampf geschuldet.
„Wir müssen zunächst einmal zur
Kenntnis nehmen, dass sich die ge-
sellschaftliche Realität in Deutsch-
land in den vergangenen Jahrzehnten
gravierend verändert hat. Es gibt
kleinere Familien, mehr Alleinste-
hende und eine gänzlich andere Be-
treuungsinfrastruktur für Kinder.
Deutlich gestiegen ist erfreulicher-
weise auch der Anteil der aktiven
und gesunden Senioren, die auch im
Rentenalter, wenn auch im geringe-
ren Umfang, noch einer Beschäfti-
gung nachkommen wollen. Diese
Veränderungen lassen die Nachfrage
nach Nebenjobs steigen“, erläutert
Wolfgang Schmitz. Nicht zuletzt
stellten Nebenjobs gerade für soziale
Einrichtungen eine sinnvolle Ergän-
zung von hauptamtlicher Arbeit und
Ehrenamt dar. „Ohne Nebenjobs
könnten viele soziale Angebote so
nicht aufrecht erhalten werden“, er-
klärt der Hauptgeschäftsführer.

Schmitz verweist in diesem Zusam-
menhang darauf, dass auch immer
mehr Hochqualifizierte Nebenjobs
ergreifen. „Oftmals versetzt der Hin-
zuverdienst einen Arbeitnehmer in
die Lage, sich Wünsche zu erfüllen.
Der Wunsch etwa nach den eigenen
vier Wänden oder einem größerem
Auto ist legitim. Und er ist mit
einem Hinzuverdienst für manche
noch schneller zu erreichen“, so
Schmitz. Neue Verbote und Regulie-
rungen für Nebenjobs gingen vor
allem zulasten derer, die hinzuver-

dienen wollen und können. „Im In-
teresse der Unternehmen, aber vor
allem auch im Interesse der Betrof-
fenen sollte die Flexibilität bei den
Hinzuverdienstmöglichkeiten des-
wegen erhalten bleiben“, so Schmitz
abschließend.

Werkverträge unverzichtbarer
Teil der Arbeitswelt

Als ebenso unverzichtbar für den
deutschen Arbeitsmarkt bewertet
Schmitz Werkverträge. „Werkver-
träge sind aus der Arbeitswelt nicht
wegzudenken. Wir beraten unsere
Mitgliedsfirmen dahingehend aber
nicht häufiger als früher. Bei rund 50
unserer rund 700 Mitgliedsunterneh-
men sind Werkverträge ein Thema“,
so Schmitz. Der internationale Wett-
bewerb mache arbeitsteiliges und
spezialisiertes Zusammenarbeiten
notwendig. Dies erfordere Werkver-
träge. Unternehmen vergeben hierzu

Aufträge an Firmen, die bestimmte
Dienstleistungen besser und effizien-
ter erbringen können. „Arbeitnehmer,
die über Werkverträge eingesetzt
werden, sind keine Arbeitnehmer
zweiter Klasse“, betont Wolfgang
Schmitz. Sie seien, wie jeder andere
Arbeitnehmer auch, vom Arbeitsrecht
geschützt.

Der Einsatz so genannter Scheinwerk-
verträge sei selbstverständlich abzu-
lehnen. „Unternehmen, die Schein-
werkverträge abschließen, bewegen
sich außerhalb der Rechtsordnung
und müssen damit rechnen, dass die
betroffenen Arbeitnehmer einen An-
spruch auf die gleiche Bezahlung
haben wie ein Stammarbeitnehmer“,
unterstreicht Schmitz. Neue gesetzli-
che Regelungen seien daher nicht
notwendig. Vielmehr müssten die
bestehenden Kontrollmöglichkeiten
konsequent umgesetzt werden.

Jennifer Middelkamp

Der Kantinenbetrieb ist eine typische Dienstleistung, die als Werkvertrag ver-
geben wird, weil die beauftragte Firma diese besser und effizienter erbringen
kann. (Foto: istock)

G

Unternehmerverband ordnet arbeitsmarktpolitische
Instrumente ein

Wolfgang Schmitz
Hauptgeschäftsführer
0203 99367-106
schmitz@unternehmerverband.org

Info

Benchmark „Familienfreundliches 
M+E-Unternehmen NRW“
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Erfolgreiche Suchmaschinenoptimierung ist heute eine journalistische Herausforderung. Relevante Inhalte sind der Schlüssel zum Erfolg. 
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ven Gösmann hat der in Düssel-
dorf erscheinenden Rheinischen

Post ohne Zweifel ein modernes Ge-
sicht gegeben. Dem kriselnden Zei-
tungsmarkt zum Trotz hat Gösmann
die RP erfolgreich zu einem mei-
nungsbildenden Akteur über ihre Ver-
breitungsgrenzen hinaus weiterentwi-
ckelt. Ende des Jahres verlässt
Gösmann die Zeitung in Richtung
Berlin. Zum 1. Januar wird 47-Jäh-
rige neuer Chefredakteur der Deut-
schen Presseagentur (dpa). Unter
Führung Gösmanns hatte die Rheini-
sche Post besonders die Entwicklung
des Wirtschaftsstandorts NRW im
Blick. Im Interview mit [unterneh-
men!] erläutert der Journalist, warum
es für das Land so wichtig ist, über
die Zukunft zu diskutieren.

[unternehmen!]: Sie hatten den Mut,
vor einiger Zeit die ersten drei Seiten
Ihrer Zeitung „freizuräumen“ und
sich dort ausschließlich der Zukunft
des Wirtschaftsstandorts NRW zu
widmen. Sie haben sich dabei mit
den Ergebnissen der McKinsey Stu-
die „Nordrhein-Westfalen 2020“ be-
schäftigt. Besteht aus Ihrer Sicht An-
lass, sich dem Thema zuzuwenden?

Sven Gösmann: Ja, denn es gibt ak-
tuell nur wenige, die über die wirt-
schaftliche Zukunft unseres Landes
diskutieren. Die Politik macht es
nicht, und von der Wirtschaft kommt

auch zu wenig. Als führende Zeitung
in Nordrhein-Westfalen haben wir
den Anspruch, Diskussionen auch
einmal anzustoßen.

[u!]: Ist das gelungen?

Sven Gösmann: Wir müssen da ein
dickes Brett bohren, keine Frage. Die
Politik versucht noch, das Thema
weitgehend zu ignorieren. Auch von
der Ministerpräsidentin kam eine
Nicht-Reaktion. Doch diese Position
wird nicht mehr lange durchzuhalten
sein. Vor zehn Jahren machte man
sich Sorgen um Deutschland. Heute
macht man sich Sorgen um Nord-
rhein-Westfalen.

[u!]: Aber NRW-Wirtschaftsminister
Duin ist in den Unternehmen des Lan-
des durchaus gern gesehen und gilt
als Verfechter industrieller Interessen.

Sven Gösmann: Der Wirtschafts-
minister ist das Placebo für die Un-
ternehmen. Ich kann keine Strategie
zur Stärkung und Sicherung des Wirt-
schaftsstandortes Nordrhein-Westfalen
erkennen. Es geht der Landesregierung

vor allem um Umverteilung von oben
nach unten. Doch auf die Frage, wel-
che Rahmenbedingungen sie für mehr
Wachstum und Arbeitsplätze verbes-
sern kann, hat sie keine Antwort. Statt-
dessen wird fortwährend ein proble-
matischer Schulkonsens gefeiert.

[u!]: Der Konsens hat doch eine jah-
relange Debatte erfolgreich befrie-
det? Auch die Wirtschaft zeigt sich
damit zufrieden.

Sven Gösmann: Ja, die politische De-
batte über unsere Schulen ist de facto
beendet worden. Aber werden die
Schulleistungen dadurch besser? Ich
glaube eher nicht. Stattdessen verla-
gert man die Probleme von der Schule
in die Betriebe. Die Wirtschaft muss
dann zusehen, wie sie den jungen
Leuten Mathematik beibringt.

[u!]: Eine gute Ausgangslage für die
Opposition, oder?

Sven Gösmann: Welche Opposition?
Herr Lindner von der FDP macht eine
ganze Menge und verdient sicher An-
erkennung. Ich kann aber nicht erken-
nen, dass die CDU an einem Alterna-
tiv-Konzept für das Land arbeitet.

[u!]: Nordrhein-Westfalen – ein Land
ohne Plan?

Sven Gösmann: Zumindest gibt es in
der Politik keine Foren, in denen über
die Zukunft des Landes diskutiert
wird. Auch die Wirtschaft bekleckert
sich da nicht mit Ruhm. Das Hand-
werk macht da eine Ausnahme. Und
vielleicht, wenn auch mit einem regio-
nalen Schwerpunkt, der Initiativkreis
Ruhr. Bei beiden wird über den Tag hi-
naus gedacht, und das braucht NRW.

[u!]: Was sollte die Wirtschaft tun?

Sven Gösmann: Die Wirtschaft darf
nicht auf die Politik warten. Sie muss
sie treiben und herausfordern. Es
hindert sie niemand daran, selbst
nach vorne zu denken. Das Verhält-
nis von Politik und Wirtschaft hier in
NRW ist aber leider oft taktisch mo-
tiviert, es verliert sich im Klein-
Klein. Nach dem Motto: „Hauptsa-
che das Schlimmste verhindern“.

[u!]: Was ist die Ursache für den
Kleinmut der Unternehmerschaft?

Sven Gösmann: Die Unternehmer
sind mit ihren Märkten gut beschäftigt.
Außerdem haben sie große Sorge vor

parteipolitischer Vereinnahmung und
verhalten sich deswegen sehr vorsich-
tig. Doch es geht gar nicht um Partei-
politik, sondern um klare Standpunkte
für die Zukunft des Landes.

[u!]: Viele Unternehmer schrecken
aber vor dem schwierigen politischen
Geschäft und der öffentlichen De-
batte zurück. Warum?

Sven Gösmann: Aus Angst vor per-
sönlichen und wirtschaftlichen Nach-
teilen. Das führt dann dazu, dass in
Fernsehtalkshows für die deutsche
Wirtschaft nur Herr Maschmeyer
und Herr Trigema
sprechen. Mit
all den Folgen.
Doch eines
muss auch klar
sein: Wenn die
Wirtschaft nicht
die Debatte über
die Zukunft des Wirt-
schaftsstandorts NRW führt, dann
werden die Rahmenbedingungen für
die Unternehmen schlechter werden.

[u!]: Nordrhein-Westfalen ist ein In-
dustrieland, doch viele Projekte der
Industrie stocken oder sind umstrit-
ten. Tragen nicht auch die Medien
ihren Teil dazu bei, dass es manchmal
nicht vorangeht.

Sven Gösmann: Da muss sich die
Wirtschaft schon an die eigene Nase
fassen. Große Projekte kann man
nicht ohne Transparenz verwirkli-
chen. Medien bilden nur ab, dass wir
mittlerweile eher in einer Dienstleis-

tungs-, denn in einer Industriegesell-
schaft leben. Das Verständnis für in-
dustrielle Belange schrumpft, weil
Industrie etwas ist, das für viele weit
weg ist. Und den braven Bürger gibt
es halt im Zeitalter der digitalen
Möglichkeiten auch nicht mehr.
Kommunikation ist deswegen heute
für Unternehmen von strategischer
Bedeutung, wenn sie Projekte erfolg-
reich umsetzen wollen.

[u!]: Die Rheinische Post engagiert
sich für die Gesellschaftsinitiative
Zukunft durch Industrie. Der Verein
will den Dialog zwischen Industrie
und Gesellschaft befördern. Warum
machen Sie da mit?

Sven Gösmann: Die Rheinische Post
ist zunächst einmal ein Industriebe-
trieb. Wir verarbeiten hier Tausende
Tonnen Papier, haben Hunderte Lie-

ferwagen für uns im Einsatz. Wir
haben ein großes Interesse daran, dass
die Industrie hier Zukunft hat. Der
Ansatz der Gesellschaftsinitiative ist
der Richtige: Im Zeitalter der Dienst-
leistungsgesellschaft muss die Bedeu-
tung der Industrie immer wieder ins
Bewusstsein gerückt werden. Ohne
die Industrie geht es nicht.

u!]: Dabei ist Düsseldorf ja ein er-
folgreicher Industriestandort, ein
paar Kilometer weiter, im Ruhrgebiet,
sieht die Situation schon anders aus.
Woran liegt der Erfolg der Landes-
hauptstadt?

Sven Gösmann: In Düsseldorf sind
Industrie und Gesellschaft weitge-
hend versöhnt. Das ist auch dank er-
folgreicher Initiativen und einem
hohen bürgerschaftlichem Engage-
ment so. Man hat es in der Stadt ge-
schafft, eine Aufbruchstimmung zu
erzeugen. Die Realisierung ambitio-
nierter Architektur gehört dazu und
gibt dem Ausdruck. Dabei ist hier je-
dermann schnell klar gewesen, dass
die Stadt insgesamt von ihren Bau-
stellen profitiert. Das in anderen
Städten oft übliche politische Hick-
Hack hat sich Düsseldorf erspart.
Und nicht zuletzt: Die Medien haben
auch ihren Beitrag für ein Klima des
Aufbruchs geleistet.

Das Interview führte 
Matthias Heidmeier.

„Nicht auf die Politik warten“
Interview mit dem Chefredakteur der Rheinischen Post, Sven Gösmann,
über die fehlende Debatte über den Wirtschaftsstandort NRW

„Die Wirtschaft darf
nicht auf die Politik war-
ten. Sie muss sie treiben
und herausfordern.“

„Ich kann keine
Strategie zur Stärkung
und Sicherung des Wirt-
schaftsstandortes NRW
erkennen.“

Vita  

Sven Gösmann begann seine journalistische Laufbahn bei der
Braunschweiger Zeitung. Nach dem Studium der Politikwissen-
schaft in Berlin arbeitete er unter anderem für die Berliner Mor-
genpost, die Welt, als Landeskorrespondent der Braunschweiger
Zeitung und des Weser-Kurier in Hannover, als Politikchef der
Welt am Sonntag und als für Politik und Wirtschaft zuständiger
Vizechef der Bild-Zeitung. Im Jahr 2005 wechselte er als Chefre-
dakteur zur in Düsseldorf erscheinenden Rheinischen Post. Zum
1. Januar 2014 wird der 47-Jährige neuer Chefredakteur der dpa.
Gösmann ist verheiratet und hat zwei Kinder.Erfolg des Chefredakteurs: Mit über 300.000 verkauften Exemplaren gehört die

Rheinische Post zu den führenden deutschen Regionalzeitungen (Foto: RP)

Sven Gösmann beklagt, dass nur wenige in NRW über den Tag hinausdenken
(Foto: Heidmeier)
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[unternehmen!]: Ihr Unternehmen
ist Weltmarktführer bei technischen
Textilien. Ihre Gruppe ist weltweit
präsent mit über 86 Werken in 25
Ländern. Trotzdem sind Sie nun auch
zum ehrenamtlichen Vorsitzenden von
„Zukunft durch Industrie“ gewählt
worden. Nebenbei sind Sie noch Prä-
sident von Borussia Mönchenglad-
bach. Wie schaffen Sie es, alles unter
einen Hut zu bringen.

Rolf A. Königs: Es macht mir einfach
Freude – und ohne Idealismus geht
gar nichts. Ich nehme für mich in An-
spruch, ein solcher Idealist zu sein. Es
ist wichtig, dass man sich für das Ge-
meinwohl ehrenamtlich und unent-
geltlich engagiert. Da gehe ich gerne
als Beispiel voran. Also nicht me-
ckern, anpacken.

[u!]: Was packen Sie bei Zukunft
durch Industrie an?

Rolf A. Königs: Unsere Gesell-
schaftsinitiative ist für alle da. Das ist
uns sehr wichtig. Wir sind offen für
alle Seiten, aber kein Debattierclub.
Zukunft durch Industrie liefert nicht
nur Erklärungen, sondern vor allem
Lösungen. Und ich freue mich, dass
wir uns in den ersten Jahren bereits
einen guten  Ruf erarbeitet haben.
Mittlerweile kommen Unternehmen
und die Politik mit ihren Projekten
auf uns zu und suchen unseren Ser-
vice. Und genau das wollen wir.

[u!]: Was hat Zukunft durch Industrie
den Unternehmen zu bieten?

Rolf A. Königs: Wir sagen zunächst:
Ohne Industrie geht gar nichts. Die

große Wirtschaftskrise 2009 haben
wir nur dank unserer industriellen
Stärke in Deutschland bewältigt. Wir
sagen aber auch: Nicht jeder in
Deutschland weiß um die Bedeutung
der Industrie. Vorurteile und schlechte
Images sind nach wie vor verbreitet.
Deshalb, liebe Unternehmer, müsst
Ihr die Menschen mitnehmen und
Euch öffnen. Einige machen das z.B.
bei unserer Langen Nacht der Indus-
trie. Bereits zum dritten Mal zeigen an
einem Abend die Unternehmen, was
hinter den Werkstoren passiert: am 17.
Oktober dieses Jahres sind das 68 Un-
ternehmen in der Region Rhein-Ruhr.

[u!]: Hat gerade der Wirtschafts-
standort Nordrhein-Westfalen hier
Nachholbedarf?

Rolf A. Königs: Ja! Gerade in NRW
hat die Industrie ein schlechtes
Image. Viele denken an Vergangen-
heit und verbinden den Begriff „In-
dustrie“ mit Schornsteinen, Lärm und
Dreck. Doch das hat mit der indus-
triellen Gegenwart, mit unseren
High-Tech-Produkten, unserem An-
spruch an Innovation und Technolo-
gie sowie Nachhaltigkeit nur noch
sehr, sehr wenig zu tun.

[u!]: Hat das Umdenken in der Indus-
trie denn schon begonnen?

Rolf A. Königs: Absolut. Schauen Sie
mal, welche Unternehmen
sich mittlerweile in unserer
Initiative engagieren. Der

ehemalige Vor-
sitzende und

jetzige Ehren-
vorsitzende ist

Werksleiter bei
Henkel, ein neues Mit-

glied unseres Vorstandes ist Werks-
leiter bei Mercedes-Benz, ein anderer
leitet die drei großen Chemparks im
Rheinland. Das ist nur ein kleiner
Ausschnitt; er zeigt aber, dass die Un-
ternehmen sich unserer Idee öffnen.

[u!]: Doch nicht nur die großen Kon-
zerne, sondern vor allem der Mittel-

stand prägt die Industrielandschaft in
NRW. Engagieren sich diese Unter-
nehmen hinreichend?

Rolf A. Königs: Gerade die großen Un-
ternehmen haben in der Vergangenheit
Fehler gemacht im Dialog mit der Ge-
sellschaft. Deshalb ist es gut, dass sie
dabei sind. Den Mittelstand müssen
wir noch mehr aktivieren. Aus eigener
Erfahrung weiß ich, dass es schwierig
ist, sich zum Beispiel ehrenamtlich in
einem Verein zu engagieren, wenn
man gleichzeitig Verantwortung für ein
Unternehmen und seine Beschäftigten
wahrnimmt. Doch wir Unternehmer
müssen auch über den Tellerrand
hinausschauen, wenn wir es mit der
Nachhaltigkeit ernst meinen.

[u!]: Finden Sie dabei Unterstützung
in der Politik?

Rolf A. Königs: Unser Netzwerk
wird jeden Tag größer. Die Türen
öffnen sich. NRW-Wirtschaftsminis-
ter Duin zum Beispiel unterstützt die
Industrie und unseren Verein inten-

siv. Gerade ist eine Ausstellung zur
modernen, innovativen und zu-
kunftsfähigen Industrie im Landtag
NRW zu Ende gegangen, die wir mit
einer Vielzahl von Unternehmen und
Kooperationspartnern wie Unterneh-
merverbänden, den IHKn und Bran-
chenverbänden organisiert haben.
Dort haben wir zahlreiche Gesprä-
che mit den Abgeordneten geführt,
um sie für unsere Themen zu sensi-
bilisieren. Doch viele Dinge, die die
Industrie unmittelbar tangieren, wer-
den nicht in NRW entschieden. Ich
nenne nur die Folgen der Energie-
wende.

[u!]: Haben Sie die Sorge, dass Indus-
trie aufgrund hoher Stromkosten ab-
wandern könnte?

Rolf A. Königs: Die Entwicklung ist
in der Tat besorgniserregend. Wir
zahlen allein in 2013 für unsere Un-
ternehmensstandorte Mönchgladbach
und Lemgo mittlerweile eine Million
Euro an EEG-Umlage. Das ist nicht
hinnehmbar. Das Erneuerbare-Ener-
gien-Gesetz braucht dringend eine
Generalüberholung, wenn wir unsere
Wettbewerbsfähigkeit nicht aufs
Spiel setzen wollen.

[u!]: Scheitert die Energiewende?

Rolf A. Königs: Die Energiewende
ist in ihren Zielen richtig. Nachhal-

tigkeit ist ja für die Industrie seit lan-
gem ein wichtiges Thema. Wichtig
ist jedoch, dass die Unternehmen
verlässliche Rahmenbedingungen
hier am Standort haben. Wir brau-
chen Planungssicherheit für Investi-
tionen. Unberechenbare Strompreise
bremsen Investitionen.

[u!]: Was kann Zukunft durch Indus-
trie hier tun?

Rolf A. Königs: Wir klären sachlich
auf. Dabei sind wir politisch neu-
tral. Klar ist: Die Industrie in Nord-
rhein-Westfalen braucht sicheren,
aber auch bezahlbaren Strom in
großen Mengen. Erneuerbare Ener-
gien allein werden uns nicht von
heute auf morgen damit beliefern
können. Bei allem, was wir tun,
müssen wir auch im Auge haben,
dass es einen internationalen Wett-
bewerb gibt, auch bei Energieprei-
sen. Wir brauchen deswegen auch
moderne, konventionelle Kraft-
werke in NRW.

[u!]: Letzte Frage an den Fußball-
Fan: Wo steht denn Ihr Verein, Borus-
sia Mönchengladbach, am Ende der
Saison? 

Rolf A. Königs: Das vordere Mittel-
feld haben wir im Auge. Die Borus-
sia hat in den letzten Jahren eine
enorme Entwicklung genommen,
sportlich und vor allem auch wirt-
schaftlich. Wir sind als familien-
freundlichster Fußballclub Deutsch-
lands jüngst ausgezeichnet worden
und begrüßten in diesen Tagen das
60.000. Mitglied. Im Sport und in
der Wirtschaft sind die Themen eng
beieinander. Wer nicht nachhaltig
wirtschaftet, steigt ab.

Das Interview führte 
Mathias Heidmeier.Rolf A. Königs, Geschäftsführer der AUNDE Gruppe

Vita  

Rolf A. Königs, Jahrgang 1941, ist Geschäftsführer der AUNDE Gruppe
mit Hauptsitz in Mönchengladbach. Die AUNDE Gruppe mit den Mar-
ken AUNDE, ISRINGHAUSEN und ESTEBAN umfasst mehr als 86 Werke
in 25 Ländern. Entwickelt und produziert werden Garne, Technische
Textilien, Sitzbezüge aus Textil und Leder sowie komplette Sitze für die
führenden Automobilhersteller der Welt. Der Weltmarktführer bei tech-
nischen Textilien blickt auf eine Erfolgsgeschichte, jüngst erst hat BMW
ihn für seine Produktqualität ausgezeichnet. Königs engagiert sich nicht
nur mit ganzer Kraft für sein Unternehmen. Seit 2004 ist er Präsident
des Fußball-Bundesligisten Borussia Mönchengladbach. Unter seiner
Führung konnte der Klub nach hoher Verschuldung wieder in die
schwarzen Zahlen geführt werden. Seit Sommer dieses Jahres steht Kö-
nigs auch der Gesellschaftsinitiative Zukunft durch Industrie vor.
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„Ohne Idealismus geht gar nichts“
Interview mit dem neuen Vorsitzenden von „Zukunft durch Industrie“, Rolf A. Königs

„Wer nicht nach-
haltig wirtschaftet,
steigt ab.“

„Wir brauchen 
Planungssicherheit für 
Investitionen. Unbere-
chenbare Strompreise
bremsen Investitionen.“

Warum wir uns für mehr Kooperation im Revier stark machen. Von Matthias Heidmeier

eit rund eineinhalb Jahren setzt
der Unternehmerverband immer

wieder das Thema „Kooperation im
Revier“ auf die Tagesordnung. Ver-
anstaltungen, Gespräche mit Ent-
scheidern und Verlautbarungen
hierzu haben vor allem ein Ziel: Po-
litik, Wirtschaft und Gesellschaft
sollen davon überzeugt werden,
dass das Revier eine bessere Zusam-
menarbeit seiner Städte braucht.
Warum macht der Unternehmerver-
band das? Die Antwort ist einfach:
Weil eine engere Zusammenarbeit
im Ruhrgebiet im Interesse der
Wettbewerbsfähigkeit des Standorts
und damit der Mitgliedsunterneh-
men des Verbandes ist.

Mit den Städten Duisburg, Ober-
hausen und Mülheim an der Ruhr
bildet der Verband das wirtschaftli-
che Leben im westlichen Ruhrge-
biet ab. In den drei Städten ist die
wirtschaftliche Entwicklung in

ihren Ausprägungen unterschied-
lich. Sie haben jedoch auch vieles
gemeinsam: Die Überschuldung der
öffentlichen Haushalte, der Wegzug
hochqualifizierter Fachkräfte und
der schlechte Zustand der Infra-
struktur sind nur drei der aktuellen
Probleme, die man in allen Revier-
städten gleichermaßen antrifft.
Schaut man auf die Entwicklung
von Grund- und Gewerbesteuersät-
zen in der Region erkannt man auch
die unmittelbaren Auswirkungen
dieser Probleme für die Unterneh-
men.

Strukturwandel als Ausrede?

Es muss sich also etwas tun am
Standort Ruhrgebiet. Insgesamt
haben sich andere Wirtschaftsräume
in Deutschland in den vergangenen
Jahren deutlich besser entwickelt.
Als Begründung für das schlechte
Abschneiden des Reviers muss

immer wieder der Strukturwandel
herhalten. Ist das überzeugend?
Oder ist das nicht doch vielmehr
eine Ausrede fürs Nichtstun? Der
Unternehmerverband ist mit ande-
ren Akteuren – wie zum Beispiel
dem Initiativkreis Ruhr – der Über-
zeugung ist, dass allein die Wahrung
des Status Quo den Standort Ruhr-
gebiet nicht voran bringt. 

Das Ruhrgebiet ist nicht 
München

Die Überzeugung lautet: Wenn das
Ruhrgebiet als Wirtschaftsraum ge-
genüber Stuttgart, München, Frank-
furt oder der Rhein-Schiene wettbe-
werbsfähig sein will, müssen seine
Akteure besser zusammenarbeiten.
Und natürlich ist das Ruhrgebiet
nicht München. Das Revier ist als
Ansammlung von vielen kleineren
Städten gewachsen. Es gab im Re-
vier schon immer viele Kirchtürme.

Deswegen sind bis heute alle Über-
legungen, die eine Ruhrstadt zum
Ziel haben, auch zum Scheitern ver-
urteilt. Das entspricht einfach nicht
dem Lebensgefühl nördlich und
südlich der Ruhr.

Nicht jedoch zum Scheitern verur-
teilt ist es, dort zusammenzuarbei-
ten, wo es in der Sache sinnvoll ist.
Uns haben Fachleute zum Beispiel
präzise dargelegt, dass die Ansied-
lung größerer Unternehmen besser
gelingen könnte, wenn die Wirt-
schaftsförderungsgesellschaften der
Städte enger kooperieren würden.
Eigentlich leicht nachvollziehbar.
Große Potenziale der Zusammenar-
beit sehen Experten auch im Bereich
Infrastruktur (10 Verkehrsunterneh-
men im Ruhrgebiet betreiben Stra-
ßenbahnen etc.), Energieversorgung
(7 Stadtwerke versorgen die Bürger
mit Strom) und Kultur (viele Errun-
genschaften der gemeinsamen Kul-

turhauptstadt gelten leider schon
wieder als verpufft). Der nüchterne
Blick auf die Stadtverwaltungen
zeigt zudem, dass man vielfältig zu-
sammenarbeiten könnte, ohne gleich
die Stadtrechte zu verlieren.  Warum
sollte man nicht Grünflächen, Ge-
bäude und Anschaffungen gemein-
sam besser – und vor allem günsti-
ger – managen können? 

Große Besitzstände

Die Debatte über eine engere Koope-
ration im Revier steht immer noch
am Anfang. Bemerkenswert sind jetzt
schon die Widerstände, auf die man
in der Diskussion trifft. Das zeigt: Die
Besitzstände sind groß. Auch die Vor-
stellungen darüber, wie eine engere
Kooperation genau ausschauen sollte,
sind unterschiedlich. Doch  was
sind die Alternativen im Ruhrgebiet
zur Kooperationsdebatte? Einfach      

schweigen? Ein schlichtes

„weiter so“? Das wäre gewiss nicht
im Interesse der Unternehmen, die
am Standort Ruhrgebiet bleiben und
wachsen wollen. Im Gegenteil be-
steht die Gefahr, dass das Ruhrgebiet
im Wettbewerb der Standorte mehr
und mehr zurückfällt.

Schon heute ziehen hochqualifizierte
Fachkräfte oftmals den Süden der
Republik vor.
D e s w e g e n :
Das Brett ist
dick, aber es
muss gebohrt
werden. Und
weil es um den
Standort geht,
ist die Wirt-
schaft auch als
Impulsgeber in
der Kooperati-
ons-Diskus-
sion gefragt.

Es geht um den Standort

Matthias Heidmeier,
Pressesprecher des
Unternehmer-
verbandes
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„Doch wir Unterneh-
mer müssen auch über
den Tellerrand hinaus-
schauen, wenn wir es
mit der Nachhaltigkeit
ernst meinen.“



or wenigen Wochen hat Dr. Matthias Le-
nord den Vorsitz der Geschäftsführung der

Lenord, Bauer Co. GmbH in Oberhausen über-
nommen. Schon seit einiger Zeit war Lenord
neben Hans-Georg Wilk Geschäftsführender
Gesellschafter der Lenord + Bauer Unterneh-
mensgruppe, die sich auf die Automatisierung
von industriellen Bewegungsabläufen speziali-
siert hat. Als Vorsitzender der Geschäftsführung
nimmt er sich nun schwerpunktmäßig der Un-

ternehmensstrategie und -entwicklung, der Er-
weiterung des Produktportfolios und der be-
reichsübergreifenden Geschäftspolitik an.

Dr. Matthias Lenord hat Elektrotechnik studiert
und im Maschinenbau promoviert. Nach Tätig-
keiten in verschiedenen Start-up-Unternehmen
wechselte er zu Siemens nach Erlangen und ar-
beitete dort im Bereich Motion Control. Für die
Siemens Corp. zeichnete Lenord die vergange-

nen vier Jahre lang in Kalifornien für große in-
ternationale Programme verantwortlich. Schon
als junger Mann hat Dr. Matthias Lenord Ende
der 1980er-Jahre bei Lenord + Bauer an der
Entwicklung der 7000er Controller und der En-
gineering-Software LB-Flex mitgewirkt. Nun
tritt er als Vorsitzender der Geschäftsführung in
die Fußstapfen seines Vaters und setzt die Fa-
milientradition fort. „Nach erfolgreicher Ge-
schäftsentwicklung in der letzten Dekade haben

wir Gesellschafter Lenord + Bauer durch Grün-
dung der Unternehmensgruppe fit für die Zu-
kunft gemacht und den Grundstein für größere
Wachstumsschritte gelegt. Ich freue mich diese
Zukunft in meiner neuen Rolle zusammen mit
der bisherigen Geschäftsleitung aktiv zu gestal-
ten“, äußerte sich Dr. Matthias Lenord erstmals
in seiner neuen Funktion.

www.lenord.de

eit 30 Jahren hat die Aka-
demie Klausenhof einen

Standort in Rhede; 1983 über-
nahm der Klausenhof die Bil-
dungsstätte und das Kloster St.
Gudula der Steyler Missions-
schwestern. Zu dem runden
Geburtstag öffnete der Klau-
senhof Rhede im Sommer
seine Türen und präsentierte
sich der Bevölkerung. Die vie-
len Interessierten konnten in

den Werkstätten ihre Talente
erproben oder die Qualität der
Küche beim Mittagessen tes-
ten. Spiel und Spaß für Kinder,
eine Ausstellung des Heimat-
vereins über die Geschichte des
St.-Gudu la -Klosters und zahl-
reiche Info-Stände rundeten
das Programm ab. Unter den
Besuchern waren auch zahl-
reiche Ehemalige, die noch zu
Zeiten des Klosters hier einen

Kurs absolviert hatten. Weih-
bischof Wilfried Theising
bezeichnete während einer
Ansprache im Eröffnungsgot-
tesdienst den Standort Rhede
als eine gute Wahl.

Trend zu intensiven 
Angeboten

Auf einer anschließenden Po-
diumsdiskussion ging es um

die Zukunft der Weiterbildung.
Aufgrund des demografischen
Wandels gehe der Trend weg
von Massenlehrgängen hin zu
individualisierten und intensi-
veren Angeboten, bestätigten
dabei Barbara Ossyra (Vor-
stand Agentur für Arbeit Coes-
feld) und Dr. Ansgar Hörster
(Kreisdirektor Borken). Die
beiden Vertreter der Wirt-
schaft, Hans-Bernd Felken

(Geschäftsführer IHK Nord-
westfalen/Bocholt) und Chris-
toph Bruns (Geschäftsführer
Kreishandwerkerschaft Bor-
ken) betonten die Notwendig-
keit, dass sich die Betriebe um
die Weiterbildung und auch
um die Gesundheit der Mitar-
beitenden kümmern müsse,
und dabei besonders auch die
Älteren im Blick haben soll-
ten. Der Direktor der Akade-

mie Klausenhof, Dr. Hans
Amendt, stellte heraus, dass
intensive Bildung gerade für
Migranten, Langzeitarbeits-
lose und lernbehinderte Ju-
gendliche wichtig bleibe – und
die Bildungsarbeit immer an
den Bedürfnissen des Arbeits-
marktes auszurichten ist.

www.akademie-klau-
senhof.de
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Tag der Offenen Tür in der Bildungsstätte

30 Jahre Akademie Klausenhof in Rhede

st eines Ihrer jüngsten Urlaubsfotos
vor dem Leuchtturm auf Borkum,

Arkona, Helgoland oder in Büsum
entstanden? Dann sehen Sie darauf
Gussprodukte aus Isselburg: Leucht-
türme, die windfest, aber auf Sand ge-
baut sein müssen, werden aus Ge-
wichtsgründen nicht gemauert,
sondern aus Eisen gegossen. „Auch
fast jeder Traktor, der in Deutschland
fährt, dürfte irgendein Bauteil – sei es
ein Gehäuse, ein Schwungrad oder ein
Motorteil – aus Isselburg in sich tra-
gen“, sagt Dirk Engels, Geschäftsfüh-
rer der Isselguss GmbH. Der Name ist
bis heute Programm: 1794 gegründet,
verhüttete das Unternehmen zunächst
den Raseneisenstein aus der Umge-
bung; heute werden Bauteile im
Grau-, Sphäro- und Vermiculargra-
phitguss gefertigt, mechanisch nach-
bearbeitet, montiert und lackiert.
„Bekannt geworden sind wir zu  Kai-
serzeiten durch das Monopol auf die
preußischen Briefkästen“, berichtet der
Vertriebs-Geschäftsführer Ralf Kaiser,
der sogleich im Foyer des Verwal-
tungsgebäudes ein stattliches Exemplar
in royalem Blau präsentiert. „Wir sind
dem Guss immer treu geblieben, haben
uns aber stetig mit dem Markt weiter-
entwickelt: Nach den Briefkästen und
Leuchttürmen waren es vor allem land-
wirtschaftliche Produkte“, umreißt
Kaiser die Entwicklung.

70 Millionen Euro Umsatz

So treu das Unternehmen in über 200
Jahren dem Guss geblieben ist, so be-
wegt sind die Eigentümerverhält-
nisse: Um 1900 ging die Gießerei mit

der Deutz AG zusammen; der Grund-
stein für die Spezialisierung auf den
Motorenbau. In den 1950er-Jahren
erfolgte der Übergang zu KHD –
Klöckner Humboldt Deutz. In diese
Zeit fiel die Erweiterung um Elektro-
schmelz- sowie Formanlagen. Nach
der Übernahme 1988 durch einen
niederländischen Investor musste das
Unternehmen 1996 in die Insolvenz
gehen – glücklicherweise eine nur
Beinah-Katastrophe für das Traditi-
onsunternehmen, die Mitarbeiter und
die Stadt Isselburg, die sich quasi um
die Hütte herum gebildet hatte. Denn
vier leitende Angestellte retteten das
Unternehmen durch ein Management
buy-out, unter ihnen Ralf Kaiser. „So
schmerzlich die Insolvenz war, haben
wir uns dadurch erst wieder auf das
konzentriert, was wir gut können.“ So
steigerte sich unter neuer Leitung der
Umsatz von 20 Millionen auf nun 60
bis 70 Millionen Euro pro Jahr. „Dass
wir unser Kerngeschäft weiter ausge-
baut haben, war der absolut richtige
Weg“, freut sich Kaiser. Diesen Weg
geht seit knapp einem Jahr auch Dirk
Engels mit.

Einbaufähig ans Band

Alle führenden Motorenhersteller
Europas, außerdem die Landwirt-
schaft, Baumaschinen- und Nutzfahr-
zeughersteller sowie die Eisenbahn
zählen zu den Kunden von IHI. Die
Abkürzung, die zugleich das mar-
kante, rautenförmige Logo der Unter-
nehmensgruppe darstellt, steht für In-
dustrieholding Isselburg GmbH. Auf
zwei Formanlagen werden die unter-

schiedlichsten Teile hergestellt. „Un-
sere Spezialität sind anspruchsvolle,
einbaufertig bearbeitete Gussteile in
einer Gewichtsklasse von 20 bis 500
Kilogramm“, erläutert der Diplom-
Ingenieur Engels. Das macht IHI
konkurrenzfähig; und es ist wirt-
schaftlich bei kleineren Serien, die
kundenspezifisch weiterverarbeitet
werden – also Fräsen, Drehen Bohren
–, sodass sie einbaufähig ans Band
geliefert werden. Highlights der jün-
geren Firmengeschichte sind Brems-
scheiben für ICEs oder der Auftrag
anlässlich der Olympischen Spiele in
London, bei dem Elektromotor-Ge-
häuse für die sanierungsbedürftige
Metro hergestellt wurden.

75 Prozent Export ins Ausland

„50 Prozent unserer Produkte gehen
direkt nach Europa und weitere 50
Prozent indirekt über den Umweg wei-
terverarbeitender Unternehmen.“ En-
gels muss sein Unternehmen also mit
internationaler Konkurrenz messen –
wobei es Gießereien in Deutschland
extrem schwer haben – durch hohe
Energie- und Personalkosten, Umwelt-
und Sicherheitsauflagen sowie die sin-
kende Akzeptanz von Industrie.
„Dabei können wir doch nicht von
Tourismus und ein bisschen Landwirt-
schaft, siehe Griechenland, leben. Wir
brauchen die Industrie; erst die Wert-
schöpfung macht Deutschland stark“,
meint Engels. Und er plädiert vehe-
ment für eine Gesetzesänderung bei
der EEG-Umlage, also den Zusatzkos-
ten durch das Erneuerbare-Energien-
Gesetz. „Wenn wir über acht Cent pro

Kilowattstunde, unsere Mitbewerber
aus den Niederlanden sieben und die
aus Frankreich gar nur vier Cent zah-
len müssen, sind das keine fairen Wett-
bewerbsbedingungen.“ Seine Forde-
rung: eine europäische Lösung, damit
es gleiche Rahmenbedingungen bei
den Energiepreisen gibt.

Energie und Umwelt

Als eine der ersten Gießereien
Deutschlands ist IHI nach ISO
14001 und 50001 zertifiziert. „In un-
serem Unternehmen waren wir
schon immer hinterher, so wenig
Energie wie möglich zu verbrau-
chen, daher war das Zertifikat für
den Energiemanagement-Nachweis
nur ein Dokumentieren dessen, was
wir schon jahrelang praktiziert
haben“, macht Engels deutlich. Die-
ses dann in Einklang zu bringen mit
den gesetzlichen Bestimmungen für
Umwelt, ist laut Engels eine Selbst-
verständlichkeit, aber auch eine
nicht zu unterschätzende Herausfor-
derung. „Allein im abgelaufenen
Geschäftsjahr haben wir über eine
halbe Millionen Euro in reine Um-
weltschutzmaßnahmen investiert.“

Toyota-Prinzip übertragen

Aber nicht nur als energieintensives
Unternehmen hat es IHI am interna-
tionalen Markt nicht leicht; sondern
auch als personalintensives. „Derzeit
brechen massiv Gießereien aus Süd-
europa in den Markt ein. Sie kürzen
das Gehalt ihrer Mitarbeiter mal ein-
fach um die Hälfte und versuchen so,

konkurrenzfähige Preise zu machen.“
Deutsche, tarifgebundene Metallun-
ternehmen hingegen mussten allein in
den vergangenen beiden Jahren sie-
ben Prozent mehr Lohnkosten zahlen.
„Jeder unserer Mitarbeiter hat sein
Geld absolut verdient. Trotzdem müs-
sen wir die Mehrkosten erwirtschaf-
ten – diese einfach an den Kunden
weiterzugeben, ist in der heutigen Zeit
nicht möglich“, erläutert der Ge-
schäftsführer. Sein Ansatz ist ein
neues Produktionssystem, das an das
Toyota-Prinzip angelehnt ist. Damit
hat der 49-Jährige auf vielen berufli-
chen Stationen, vornehmlich in der
Automobilzulieferindustrie, schon er-
folgreich die Produktivität steigern
können. Bei IHI findet Engels für
seine Ideen beste Grundlagen, denn
Zertifizierungen nach ISO 9001 und
TS 16949 sind bereits vorhanden.
„Unsere Mitarbeiter ziehen bei Ver-
besserungen in Ablauf, Materialfluss
und Produktion super mit. Das Be-
wusstsein für die Notwendigkeit von
Veränderungen ist absolut da“, freut
sich der Geschäftsführer, der sich als
Trainer einer Mannschaft sieht, die
aber letztendlich den Ball selbst ins
Tor kicken muss.

Die hohe Wertschätzung gegenüber
den Mitarbeitern zeigt sich auch,
wenn Dirk Engels sagt: „Wir sind für
300 Familien verantwortlich.“ Denn
das Unternehmen ist in Isselburg nicht
nur wegen seiner zentralen Lage mit-
ten in der Stadt, sondern auch wegen
seiner jahrhundertelangen Tradition
der Arbeitgeber Isselburgs. So kann
sich die Personalabteilung nicht über
Fachkräfteengpässe beklagen; viele
langjährige Mitarbeiter bringen ihre
Kinder als Azubis ins Unternehmen.
So erlernen derzeit 15 junge Leute die
Berufe Zerspanungsmechaniker, Me-
chatroniker und Giesserei-Mechani-
ker. Seine Zukunft hält das Unterneh-
men also bereits selbst in der Hand –
und wenn auch die Rahmenbedingun-
gen keine rosigen Zeiten versprechen,
so doch hoffentlich noch lange Rot-
glühende und Funken-sprühende.

Jennifer Middelkamp

219 Jahre Eisenguss in Isselburg

Aus Eisen gießt das Isselburger Unternehmen zunächst Gehäuse, Schwungräder oder Motorteile … … und bearbeitet sie dann mechanisch, also Fräsen, Drehen und Bohren. (Fotos: IHI)

Ralf Kaiser (links) und Dirk Engels sind die Geschäftsführer von Isselguss; preu-
ßische Briefkästen waren früher ihr Geschäft; heute werden Gehäuse und rota-
tionssymetrische Teile gegossen und bearbeitet. (Foto: Middelkamp)

Isselguss beschäftigt 300 Mitarbeiter / früher Briefkästen, dann 
Leuchttürme, heute Teile für Nutzfahrzeuge und Baumaschinen

Isselburg Guß und Bearbeitung GmbH
Minervastraße 1
46419 Isselburg
02874 39-0
www.ihi.de
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Lenord + Bauer setzt Familientradition fort

Dr. Matthias Lenord

Personalnotiz

Dirk Böttcher ist mit Wirkung zum
1. Oktober 2013 zum Mitglied
des Vorstands der Grillo-Werke
AG, Duisburg, bestellt worden. Er
wird Nachfolger von Dr. Jochen
Spriestersbach, Mitglied des Vor-
stands der Grillo-Werke AG, der
zum 1. Oktober 2013 nach 23
Jahren Tätigkeit in der Gesell-
schaft in den Ruhestand treten
wird. Dirk Böttcher wird in Perso-
nalunion weiterhin die Aufgabe
als Vorsitzender der Geschäftsfüh-
rung der RHEINZINK GmbH & Co.
KG, Datteln, wahrnehmen.

www.grillo.de4



eit 30 Jahren wacht Regenbogen
über unsere Stadt, dafür bin ich

dankbar – mit diesen Worten wür-
digte Duisburgs Oberbürgermeister
Sören Link bei der Feier zum 30-jäh-
rigen Jubiläum die Arbeit des Verein.
„Jeder vierte Mensch in Deutschland
erkrankt im Laufe seines Lebens psy-
chisch“, berichtete Link und unter-
strich die wichtige Funktion die Re-
genbogen bei der Betreuung der
betroffenen Duisburger innehat. Vor
über 100 Gästen erinnerte Geschäfts-
führerin Elisabeth Hofmann in der
Alten Feuerwache: „Wir haben Psy-
chiatriegeschichte geschrieben und
gelebt. Wir haben Anteil an den viel-
fältigen positiven Veränderungen, die
es für Menschen mit psychischer Er-
krankung gibt, denn wir haben uns
öffentlich und politisch auch weit
über Duisburgs Grenzen hinaus dafür
eingesetzt.“ 

16 engagierte Bürger legten
Grundstein

„Vor 30 Jahren sind 16 ehrenamtlich
engagierte Bürger angetreten, um
Nägel mit Köpfen zu machen“, schil-
derte der Vorsitzende Jörg Bickenbach
die Anfänge. Das Ziel sei im Namen
des jungen Vereins verankert worden:
Verein zur Verbesserung der psycho-
sozialen Versorgung. „Und es gab ei-
niges zu verbessern“, so Bickenbach.
„Unsere Stadt wurde damals in Zei-
tungsartikeln als Notstandsgebiet in
der bundesweiten Psychiatrie bezeich-
net. Über 1.000 Duisburger mit seeli-
scher Erkrankung wurden jährlich in
die Großkliniken in Viersen und
Bedburg-Hau zwangseingewiesen.
Das bedeutete oft langjähriges Ver-

weilen in fremder Umgebung, hinter
Mauern, auf überbelegten Stationen.“
Obwohl vieles erreicht worden sei, so
Bickenbach, gebe es in Zukunft wei-
tere Aufgaben. „Da ist insbesondere
das Stichwort Inklusion, also des
gesellschaftlichen Zustandes, der
jeden Mensch in seiner Individualität
akzeptiert und ihm die Möglichkeit
gibt, unabhängig von seinem persön-
lichen Status oder einer Behinderung
in vollem Umfang an der Gesellschaft
teilzuhaben. Ein Ziel, das für uns eine
große Herausforderung sein wird.“
„Unsere Arbeit war nicht immer leicht
und sie wird es nicht werden“, hob
Hofmann eine andere Aufgabe hervor,
der sich Regenbogen weiter widmen
wird. „Wir haben uns nie davor ge-
scheut, auch für die Schwierigen da zu
sein, für diejenigen, die schon einige
Male gescheitert sind, die außer einer
psychischen Erkrankung noch weitere
Handicaps haben und für die es
manchmal keine Hoffnung mehr gibt.“

Für den feierlich-lockeren Rahmen
sorgte an diesem Tag die Sängerin
Anja Lerch, die gemeinsam mit den
Gästen mehrere Lieder anstimmte,
die jeder mitsingen konnte. Beson-
ders beschwingt endete die Jubilä-
umsfeier auch für das Team der Ta-
gesstätte Mitte, dem es zur eigenen
Überraschung gelang beim Regen-
bogen-Fotowettbewerb gleich alle
drei Preise für die von der Jury am
besten bewerteten Bilder einzuheim-
sen. Im Geburtstagsjahr startete
zudem erstmals eine wasserfeste Re-
genbogen-Crew bei der 14. Innenha-
fen-Regatta. Das Spektakel verfolg-
ten tausende Zuschauer; insgesamt
waren rund 3.000 Paddler aktiv. Bei
jedem der drei Rennen konnte sich
das Regenbogen-Team steigern und
gute Zeiten erpaddeln; derzeit laufen
schon die Vorbereitungen auf die 15.
Regatta.

www.regenbogen-duisburg.de

30 Jahre Regenbogen Duisburg
Jubiläumsfeier mit 100 Gästen
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Im Geburtstagsjahr paddelte auch erstmals eine Regenbogen-Crew im 
Duisburger Innenhafen mit. (Foto: Regenbogen)
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Mülheimer Autohaus Gottfried Schultz fährt 
mit Audi und VW auf der Erfolgsspur

esuch in der Ruhrorter Straße 13
in Mülheim: Hier sitzt der Markt-

führer. Das Autohaus Gottfried
Schultz kann mit dem Verkauf von
Fahrzeugen der Marken Audi und
Volkswagen auf eine beeindruckende
Entwicklung blicken. Über ein Drittel
aller Fahrzeuge, die sich aktuell auf
Mülheims Straßen bewegen tragen
die Audi-Ringe oder die großen Buch-
staben des Volkswagenkonzerns.
Viele davon kommen aus dem Hause
Gottfried Schultz. Rund 3.000 Fahr-
zeuge werden dort mittlerweile jähr-
lich an ihre neuen Besitzer übergeben. 

Damit profitiert das Autohaus auch
von der rasanten Entwicklung, die die
Marken Volkswagen und Audi in
den vergangenen Jahren genommen
haben. Der Erfolg der deutschen Au-
tobauer kommt nicht von ungefähr; er
ist das Ergebnis harter Arbeit in Ent-
wicklung und Produktion. „Es macht
einen schon stolz, zu sehen, welchen
Weg unsere Produkte genommen

haben. Audi und Volkswagen stehen
mittlerweile für höchste Qualität. Da
klappert nichts mehr, da wird mit viel
Liebe zu jedem Detail gearbeitet“,
sagt Mirko Jereb-Fleck, Centerleiter
bei Gottfried Schultz in Mülheim, mit
leuchtenden Augen. Besonders beein-
druckend ist der Image-Gewinn der
Automarken im oberen Fahrzeugseg-
ment. Egal, ob als Dienstwagen für
den Vertrieb oder als Luxuslimousine
für den Spitzenmanager, längst bedie-
nen Volkswagen und Audi auch
höchste Ansprüche mit ihrer breiten
Produktpalette. 

Unter den Top 10

Doch der Erfolg der Mülheimer Auto-
verkäufer ist keineswegs nur dem ver-
besserten Markenimage allein zu ver-
danken. Gottfried Schultz in Mülheim
ist stolz darauf, im deutschlandweiten
Vergleich unter den Top 10 der Auto-
häuser in Sachen Kundenzufriedenheit
zu sein. „Kundenzufriedenheit ist
unser Thema schlechthin“, erläutert
Jereb-Fleck. Mit seinen rund 100 Mit-
arbeitern am Standort bietet Jereb-
Fleck umfassenden Service auf einer
Hand. „Autos verkaufen viele – doch
unser Dienstleistungs-Angebot kön-
nen nur ganz wenige vorweisen“, ist
sich der passionierte „Automensch“
Jereb-Fleck sicher. Der 47-Jährige
kann auf viele namhafte Automobil-
Stationen in seiner Vita verweisen. Die
Messe IAA und der Genfer Autosalon
gehören zum Beispiel dazu.

Bei Gottfried Schultz werden nicht
einfach Autos verkauft. Die rund 60
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die
im Service tätig sind, bauen ein Ver-
trauensverhältnis zu ihren Kunden

auf. „Wir verzichten auf den schnellen
Euro, um eine nachhaltige Beziehung
zu unseren Kunden aufzubauen.“ Ein
verlässlicher Partner will Jereb-Fleck
mit seinem Team für den Kunden
sein. Deswegen achtet man in den glä-
sernen Verkaufsräumen und in den
Werkstätten des Unternehmens auf
jedes Detail. Das geht von der Dialog-
annahme, bei der die Kunden gemein-
sam mit dem Werkstattmeister ein
Blick in und unter das Auto werfen,
bis hin zur Rechnungslegung. „Wir
wollen, dass der Kunde genau weiß,
was wir für sein Geld machen. Ge-
meinsam gehen wir deswegen jede
Rechnungsposition durch“, erläutert
Jereb-Fleck.

5,5 Millionen Euro hat Gottfried
Schultz in seinen Standort Mülheim
in den letzten Jahren investiert, um
sich auch optisch den Kunden attrak-
tiv und auf dem neuesten Stand zu
präsentieren. 2007 wurde der neue
Showroom für den Volkswagen-Ver-
kauf errichtet, 2010 dann das beein-
druckende neue Audi-Terminal. Der
futuristische Bau lässt die Fahrzeuge
mit den vier Ringen noch mehr er-
strahlen. Rund 400 Neu- und Ge-
brauchtfahrzeuge finden sich insge-
samt auf dem Betriebsgelände an der
Ruhrorter Straße, die sich in den letz-
ten Jahren mehr und mehr zu einer
Automeile entwickelt hat.

Zugriff auf 5.000 Autos

„Durch den Verbund der Gottfried-
Schultz Autohäuser, können wir per-
manent auf einen Bestand von 5.000
Fahrzeugen zurückgreifen. Da ist mit
einer hohen Wahrscheinlichkeit für
jeden Kunden etwas dabei“, so der

Centerleiter. Mit 26 Betrieben an
Rhein und Ruhr ist Gottfried Schultz
einer der größten Vertragspartner des
Volkswagen-Konzerns in Deutsch-
land. Gottfried Schultz ist zwar enger
Partner des VW-Konzerns, aber auch
zu 100 Prozent eigenständig. Auf der
Seite der konzernfreien  Volkswagen-
und Audi-Partner ist Gottfried Schultz
sogar einer der Größten in Europa. 

Doch die Größe allein macht es nicht.
„Wir hängen uns für unsere Kunden
rein“, unterstreicht Jereb-Fleck, der
selbst Mülheimer ist. Ob Tengelmann,
Haniel, Brenntag, Xella oder Hitachi
– auch große Unternehmen wissen zu
schätzen, dass Gottfried Schultz in
Mülheim sich für sie „reinhängt“. Im
Bereich des Managements großer
Fuhrparks hat das Autohaus in den
vergangenen Jahren besondere Kom-
petenz bewiesen. „Wir können alles
aus einer Hand bieten und garantieren
die Mobilität unserer Kunden“, so

Jereb-Fleck, der auf die Anforderun-
gen der Unternehmen bestens vorbe-
reitet ist. Erst an diesem Morgen hat
er wieder einen luxuriösen Audi A8
auf die Reise geschickt. Das Fahrzeug
ist dem Vorstand eines großen Unter-
nehmens nach einem Engpass kurz-
fristig zur Verfügung gestellt worden.
Und genau das ist Jereb-Fleck wich-
tig: „Wir sind da, wenn der Kunde uns
braucht – und zwar in allen Fahrzeug-
segmenten und rund um die Uhr.“

Party im Autohaus

Jereb-Fleck pflegt deswegen natürlich
intensiv sein Netzwerk in der Mülh-
eimer Unternehmerschaft. „Die Ver-
anstaltungen des Unternehmerverban-
des sind für mich ein Muss. Sie
machen Spaß und sind gut fürs Ge-
schäft“, so der Autohändler, der von
den Vorteilen einer Mitgliedschaft im
Verband gut zu berichten weiß. Und
weil Gottfried Schultz in Mülheim

auch darüber hinaus präsent sein will,
hat sich unter Jereb-Fleck auch das
Autohaus selbst immer mehr geöffnet.
Die Verkaufsflächen, auf denen nor-
malerweise Audis und Volkswagen
auf ihre neuen Besitzer warten, wer-
den dann auch schon einmal zur
Event-Location: Zum zweiten Mal in
diesem Jahr lädt Party-Veranstalter
„The Club“ im Herbst ins Autohaus
ein. Der Ausstellungsraum verwandelt
sich dann mit aufwendigen Lichtef-
fekten, stylischen Bars und Musik
vom DJ in eine Party-Arena der be-
sonderen Art.

Matthias Heidmeier

Mirko Jereb-Fleck, Centerleiter bei Gottfried Schultz in Mülheim, kann auf eine beeindruckende Entwicklung seines
Hauses verweisen. (Fotos: Heidmeier)

Gottfried Schultz GmbH & Co.KG
Niederlassung Mülheim an der Ruhr
Ruhrorter Straße 13 - 15
45478 Mülheim
0208 59900-0
www.gottfried-schultz.de

Info

Gottfried Schultz ist einer der größten
Vertragspartner des Volkswagen-Kon-
zerns in Europa.

eute vor zehn Jahren hat die
Wasserlabor Niederrhein

GmbH (WLN) ihre Arbeit aufge-
nommen. Neuer Teil-Gesellschafter
des Kompetenz-Zentrums für Was-
seranalytik ist seit diesem Frühjahr
die Stadtwerke Duisburg AG. Das
Duisburger Versorgungsunterneh-
men hat sein Labor im Wasserwerk
Wittlaer in das Gemeinschaftsunter-
nehmen eingebracht. Somit verfügt
die WLN neben dem Labor am
Stammsitz Mönchengladbach über
eine weitere akkreditierte Einrich-
tung für Wasseranalytik. „Durch
den Anschluss an die WLN können
wir Synergien nutzen und vom Wis-
senstransfer eines gemeinsamen
Kompetenz-Zentrums für Wasser-
analytik profitieren“, erläutert Tho-
mas Oertel, Leiter Wassergewin-

nung der Stadtwerke Duisburg und
Geschäftsführer der WLN.

Die Stadtwerke Duisburg betreiben
zwei eigene Wasserwerke in Düssel-
dorf-Wittlaer und -Bockum und be-
ziehen weitere Trinkwassermengen
aus dem Halterner Stausee im Kreis
Recklinghausen. Jährlich versorgt
das Unternehmen Duisburg mit rund
30 Millionen Kubikmeter Trinkwas-
ser. „Die WLN ist nun für die Quali-
tätssicherung des Trinkwassers der
Städte Mönchengladbach, Viersen
Neuss und Duisburg und somit für
circa eine Million Verbraucher ver-
antwortlich“, erklärt Laborleiterin Dr.
Regine Schubbe. Neben der Untersu-
chung von Trinkwasser, Rohwasser
und Badewasser nehmen die nun ins-
gesamt 14 Mitarbeiter des Wasserla-

bors Niederrhein auch Untersuchun-
gen von Bodenproben für die Land-
wirtschaft vor. „Durch die gestiegene
Mitarbeiterzahl können wir noch fle-
xibler agieren und das größere Pro-
benvolumen ermöglicht auch in Zu-
kunft eine Analytik auf dem gewohnt
hohen Stand der Technik“, so Dr.
Schubbe weiter. Geschäftsführer der
WLN sind – neben Thomas Oertel –
Dirk Hunke von der Stadtwerke
Neuss Energie und Wasser GmbH
und Detlef Schumacher von der
NEW Niederrhein Wasser GmbH.
Die NEW hält fortan 45 Prozent der
Anteile am gemeinsamen Wasserla-
bor, die Stadtwerke Duisburg 29,9
Prozent und die Stadtwerke Neuss
25,1 Prozent.

www.dvv.de

Know-how in der Wasseranalytik
Stadtwerke Duisburg vernetzen

Die WLN-Geschäftsführer Detlef Schumacher, Thomas Oertel und Dirk Hunke (v.l.) mit Laborleiterin Dr. Regina
Schubbe. (Foto: DVV)
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andkuchenbacken für Große:
Wenn Mercedes, BMW oder Audi

Prototypen ihrer neuen Modelle
bauen, benötigen sie die Karosserie-
teile im Original-Material, aber als
Einzelstück. Hier kommt die Bochol-
ter Grunewald-Gruppe ins Spiel: Sie
macht aus den 3D-Daten des Fahr-
zeugherstellers zunächst ein Gieße-
rei-Modell. Anhand dessen werden
aus einem Sand-Harz-Gemisch die
Formteile im Negativ hergestellt –
also vergleichbar mit dem Förmchen-
inhalt im Sandkasten. Mit dieser Vor-
lage können die Karosserieteile dann
aus Aluminium gegossen werden –
und dienen als Vorserienteile, Proto-
typen, Erstmuster oder Kleinserien
für Crashtests, Prüfstand- oder Ein-
bauversuche.

Gussprodukte sind nur ein Standbein
des Unternehmens, hinzukommen der
Werkzeugbau, Montagen für die Flug-
zeugindustrie sowie die Lohnbearbei-
tung. „Die Vielseitigkeit ist unsere
Stärke, aber auch eine Krux, weil Mit-
bewerber, die sich auf nur ein Produkt

konzentrieren und dann auch noch im
Ausland fertigen, häufig günstiger an-
bieten können“, räumt Ulrich Grune-
wald, Geschäftsführer und einer von
drei Teilhabern des Familienunterneh-
mens, ein. Grunewald überzeuge die
Kunden aber traditionell durch eine
hohe Fertigungstiefe – die Gussteile
etwa werden mechanisch weiterbear-
beitet, sodass sie unmittelbar einbau-
fähig sind – und kundenspezifisches
Know-how, das in den Köpfen der vie-
len langjährigen Facharbeiter steckt.

Großinvestition in neue Gießerei

Dem Gießerei-Sterben in Deutsch-
land zum Trotz, investiert die Grune-
wald GmbH & Co. KG derzeit meh-
rere Millionen Euro. Am Busskolk
im westmünsterländischen Bocholt
entsteht derzeit auf 3.000 Quadrat-
metern eine der modernsten Gieße-
reien in Deutschland – was Umwelt-
und Anlagentechnik angeht. „Unsere
Abluft ist dank Hightech-Filtertech-
nik sauberer als die Umgebungsluft,
die Wärme des Schmelzprozesses

wird rückgewonnen“, sagt Ulrich
Grunewald. Das spiegelt die Philoso-
phie des Familienunternehmens wie-
der, das sich bewusst für den hiesigen
Standort entschieden hat. „Im Aus-
land hätten wir vermutlich günstiger
bauen und hohe Fördermittel bekom-
men können. Wir bleiben aber in
Deutschland, weil wir hier das
Know-how und weniger Anfahrts-
verluste haben“, berichtet der Ge-
schäftsführer. Der zweite Bocholter
Standort ist der Stammsitz und befin-
det sich am Biemenhorster Weg.
„Hier ist alles strukturell gewach-
sen“, zeigt der Betriebs- und Perso-
nalleiter Dr. Jörg Detering anhand
von Luftbildern, die die Entwicklung
des Familienunternehmens in dritter
Generation und seit genau 50 Jahren
eindrucksvoll sichtbar machen. Ar-
chitektonisch außergewöhnlich ist
die Fertigungshalle, die an einen
Flugzeugrumpf erinnert. Wenn die
Neustrukturierung der beiden Bo-
cholter Standorte abgeschlossen ist,
befindet sich hier hauptsächlich der
Werkzeugbau, der das zweite, we-
sentliche Standbein des Familienun-
ternehmens ist.

Werkzeugbau für Automobil-
und Luftfahrtindustrie

Die Branche, die Grunewald schwer-
punktmäßig mit Produktionsmitteln
beliefert, sind die Automobilzuliefe-
rer. Auf den Werkzeugen und Anlagen
aus Bocholt werden Interieur-Teile
hergestellt, etwa Bodenverkleidung,
Radlaufschalen, Teppiche oder Isola-
tionsteile. Spezialisiert haben sich die
Bocholter dabei z. B. darauf, tempe-
rierbare Werkzeugformen herzustel-
len. In Handarbeit werden dafür

Stahlrohre von der Stange passend
eingearbeitet. Ähnlich filigran wie ein
Zahnarzt arbeiten auch die Ferti-
gungsmitarbeiter, die dafür sorgen,
dass die beiden Werkzeughälften wie
ein Gebiss auf hundertstel Millimeter
genau aufeinander klappen. Produkti-
onsmittel fertigt Grunewald zudem
für die Luftfahrt, wo Kohlefaserteile
verarbeitet werden. Auf seinen Fräs-
maschinen nimmt Grunewald die
Endbearbeitung der Schweißkon-
struktionen für die Werkzeuge vor,
mit denen dann Teile für Seitenruder,
Landeklappen etc. hergestellt werden;
die Maßprüfung ist neben anderen
Kontrollen der letzte Schritt vor der
Auslieferung an den Endkunden. „Die
bisher größten Formen, die in einem
Stück gefertigt wurden, bewegen sich
in der Dimension von rund 14 mal
vier Meter“, berichtet Detering.

Seitenruder für Airbus

Auf ihren eigenen Maschinen fertigt
Grunewald für einen besonderen
Kunden, den Flugzeughersteller Air-
bus, auch selbst: 2008 wurde in Stade
ein Standort gegründet; jährlich wer-
den dort rund 500 der zwischen sieben
und elf Metern hohen Seitenruder für
die A319/320- und die A330/340-Pro-
duktfamilien montiert. Neben diesem
Meilenstein der Expansion wuchs die
Firmengruppe stetig, von 150 Mitar-
beitern im Jahr 2004 auf heute 250 in
der Gruppe. Zu dieser gehört seit gut
20 Jahren die Grunewald Tooling in
Irxleben, wo Werkzeuge für spezielle
Infusionsverfahren hergestellt werden
– z. B. auch für Maschinenbauer in
Bocholt. Die Firmen-Gruppe vervoll-
ständigt ein hinzugekaufter Produkti-
onsbetrieb für die Automobilbranche
in Kirchlengern. „Sie alle bilden eine
strategische Allianz für den Werk-
zeug- und Formenbau sowie für die
Entwicklung und Optimierung metal-
lischer Bauteile oder Kunststoffkom-
ponenten von der Konstruktion über
den Prototypenbau und die Vorserie
bis hin zu den Verfahren der Serien-
fertigung“, fasst Grunewald die kom-
plexe Produkte-Vielfalt zusammen.
Ihren gemeinsamen Nenner haben
diese unterschiedlichen Produkte in
ähnlichen Fertigungsschritten, wie
Betriebsleiter Dr. Jörg Detering erläu-
tert. „Konstruktion, Simulationsrech-
nungen, Modellbau, Gießerei, mecha-

nische Bearbeitung, Schlosserei und
Qualitätssicherung – hier profitieren
wir bei allen Produkten von unserem
abteilungsübergreifenden Wissen.“

Familienunternehmen
in dritter Generation

Das Familienunternehmen leiten die
drei Inhaber und Geschäftsführer
Christian sowie seine Söhne Ulrich
und Philipp Grunewald; Ehefrau
Helga Grunewald ist die kaufmänni-
sche Leiterin. Wie der Firmengründer
Felix Grunewald lernte auch Enkel
Ulrich zunächst den Beruf des Mo-
dellbauers, „ich habe sogar an dersel-
ben Maschine wie mein Großvater
gearbeitet“, erinnert sich der heutige
Geschäftsführer. Bis heute bildet das
Unternehmen den „Technischen Mo-
dellbauer“ aus, wobei Ulrich Grune-
wald, der seiner Ausbildung noch
Abschlüsse als Diplom-Ingenieur
Maschinenbau sowie Diplom-Be-
triebswirt folgen ließ, zugeben muss,
dass die Anforderungen heute sehr
viel anspruchsvoller sind. „Allein die
Prüfung in Form einer Projektarbeit
ist komplex; sie muss Fertigungstech-
nologien und -schritte, Kosten sowie
die Arbeitsorganisation beinhalten“,
weiß der Juniorchef.

Hauptschüler für Ausbildung
zum Facharbeiter gewinnen

Für ihre Ausbildung suchen die Bo-
cholter bewusst auch nach Haupt-
schülern. „Wir brauchen niemanden,
der überall eine Eins hat. Wir brin-
gen ihnen schon das Nötige bei, die
Bewerber müssen aber vor allem
motiviert sein“, umschreibt Ulrich
Grunewald das Ausbildungsrekrui-
ting. Zwar seien die Ansprüche in
Mathe bei den angebotenen Ausbil-
dungsberufen hoch, aber ebenso
hoch seien die Ansprüche an die
Facharbeiter. „Wir wollen eben nicht
vorrangig Nachwuchs, der die Aus-
bildung als Zwischenschritt sieht,
sondern der uns in der Produktion
erhalten bleibt.“

Gleich mehrere Erfolgsrezepte – der
Modell- und Werkzeugbauer kann
sich über einen Mangel an Bewerbern
nicht beklagen – verrät Personalleiter
Detering: „Wie beziehen die Eltern
stark in die Ausbildung ein; sie sind
erfahrungsgemäß die besten Multipli-
katoren für einen attraktiven Arbeit-
geber. Und wir knüpfen über Praktika
sowie Schulwettbewerbe bzw. -pro-
jekte früh Kontakte zu Schülern, die
wir kennen lernen und für uns begeis-
tern möchten.“ Diesem Zweck dient
auch ein Projekt, das die 18-köpfige
Azubi-Mannschaft selbst geplant und
umgesetzt hat: eine youtube-Kampa-
gne. „Auf Augenhöhe für ihre Gene-
ration haben die Azubis Videos über
ihre Ausbildung gedreht, um so ganz
anschaulich über die vier Berufe
Technischer Modellbauer sowie Gie-
ßerei-, Zerspanungs- und Industrie-
mechaniker zu berichten. Um den
technischen Führungsnachwuchs zu
gewinnen, setzt Grunewald zudem
auf dual Studierende an der Westfäli-
schen Hochschule, die einen Standort
in Bocholt hat.
Dem Trend in Billiglohnländern, wo
Guss-Produkte und Produktionsmittel
günstiger gefertigt werden, will Gru-
newald auch künftig Qualität, seinen
Erfahrungsschatz über die gut ausge-
bildeten Facharbeiter sowie sein Al-
leinstellungsmerkmal „Spezialisie-
rung“ entgegensetzen: „Wenn es bei
Größe, Vakuumdichtheit und Ge-
wichtsoptimierung kompliziert wird,
oder ein sehr komplexes Projektma-
nagement erforderlich ist, können wir
helfen“, wirbt der Unternehmenslei-
ter für sich. Auf dass künftig neben
Airbus, Mercedes & Co. weitere
namhafte Unternehmen zum Kun-
denkreis von Grunewald zählen.

Jennifer Middelkamp
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Azubi Nick Rademacher ist einer von 18 jungen Leuten, die in Bocholt passge-
nau ausgebildet werden. (Fotos: Grunewald)

Gussteile bearbeitet das Bocholter Unternehmen mechanisch weiter und liefert
sie für Crashtests sowie Prüfstand- bzw. Einbauversuche an Automobilhersteller.

Am Stammsitz in Bocholt ähnelt die Fertigungshalle architektonisch einem Flugzeugrumpf; für die Luftfahrtindustrie
stellt Grunewald Werkzeugmaschinen für Kohlefaserteile her und fertigt darauf auch selbst Seitenruder für Airbus.

Grunewald-Firmengruppe investiert in Gießerei / Standort 
Bocholt gefestigt / Auch Hauptschüler als Azubis gefragt

Grunewald GmbH & Co. KG
Biemenhorster Weg 19
46395 Bocholt 
02871 2507-0
www.grunewald.de

Info

Gussteile, Formen und Werkzeuge 
für Airbus, Mercedes & Co.

er so genannte „Saarner Bücher-
frühling“ machte vor einiger Zeit

einen Ausflug – nach Heißen in die
Produktionshallen der Firma Gothe &
Co an der Kruppstraße. Auf Einla-
dung von Geschäftsführerin Heike
Gothe fand inmitten der historischen
Produktionsräume eine Lesung statt.
Die Organisatorinnen des Bücher-
frühlings, Brigitta Lange und Ursula
Hilberath, wählten für die heiligen
Hallen des Traditionsunternehmens,
die mit der Geschichte des Bergbaus
untrennbar verbunden sind, den
Schriftsteller Peter Kersken aus. Seine
in Sterkrade angesiedelte Ruhrge-
bietstrilogie zeichnet ein umfassendes
Bild der Entwicklung dieser Region
von 1866 bis 1966 und schildert ein-
dringlich die tiefgreifenden Verände-
rungen, die das Leben der Menschen,
aber auch die Landschaft grundlegend
prägten. Verbunden mit spannenden
Krimihandlungen ist die Lektüre sei-

ner Bücher gleichzeitig quasi ein
Gratis-Geschichtsunterricht.

Peter Kersken ließ das Publikum am
Alltagsleben der Kumpel und ihrer
Familien teilnehmen: Was kam 1912
auf den Tisch? Wie wurde 1866 die
Bergmannswäsche am Wochenende
wieder auf Vordermann gebracht?
Wie bewegte man sich vorwärts bis
1966 die ersten Autos erschwinglich
wurden? Was kühlte nach Feier-
abend am Tresen die ausgetrockne-
ten Kehlen und die von politischen
Diskussionen erhitzten Köpfe ? Und
wie erlebten die Kumpels die WM
1966? Die authentische Umgebung
beim metallverarbeitenden Betrieb
Gothe machte die harte und schmut-
zige Arbeit sinnlich erlebbar. Fast
100 Zuhörer saßen zwischen Roh-
stahlplatten und Lackiererei, atme-
ten den Duft von Maschinenöl und
Schweißnähten.

Die Anfänge der Geschichte der
Firma Gothe sind mit der des Berg-
baus im Ruhrgebiet untrennbar
verbunden. Die explosionssicheren
Gothe-Lampen und Verbindungs-
kästen waren der Anfang von bahn-
brechenden Entwicklungen im Be-
reich Sicherheitstechnik, mit denen
die Firma Gothe seit den 1920er-
Jahren den Bergbau revolutionierte
und noch heute weltweit erfolg-
reich ist. 

Heike Gothe ist nach dem einschla-
genden Erfolg und der begeisterten
Teilnahme des Publikums fest ent-
schlossen, weitere literarische
Abende in Kooperation mit dem
„Saarner Bücherfrühling“ folgen
zu lassen. Denn „Lese-Kultur“, ist
Heike Gothe überzeugt, „passt gut zu
unserer Unternehmensphilosophie“.

www.gothe.de

IndustrieLesekultur
Gothe & Co öffnete Produktionshallen für Lesung

ie PROBAT Gruppe, weltweiter
Marktführer für kaffeeverarbei-

tende Maschinen und Anlagen, baut
ihr Engagement in der Kakao- und
Schokoladenindustrie deutlich aus.
Nach Integration der Ladco-Gruppe
sind die neu gegründeten Hamburg
Dresdner Maschinenfabriken der
einzige Anbieter in der Branche, der
alle Komponenten der Prozesskette
von der Rohkakaobohne bis hin zur
fertigen Schokolade liefert.

„PROBAT ist bis dato ein Synonym
für qualitativ und technologisch
führende Maschinen und Anlagen
für die Kaffeeindustrie“, so Wim
Abbing, geschäftsführender Gesell-
schafter von PROBAT. Daneben
konstruiert und baut das Emmeri-
cher Unternehmen jedoch bereits
seit vielen Jahren erfolgreich Ka-
kaoröstmaschinen sowie unter an-
derem Alkalisierungs- und Vorbe-

handlungsanlagen, die durch die
Zerkleinerungstechnologien des
Tochterunternehmens Bauermeister
ergänzt wurden. Mit der Übernahme
der Ladco-Gruppe baut PROBAT
sein Produktportfolio deutlich aus
und untermauert damit seine
Wachstumsstrategie in diesem Seg-
ment, in dem ähnlich wie in der
Kaffeeindustrie Geschmack und
Genuss eine zentrale Rolle spielen.
„Durch die Integration dieser Pro-
dukte sind wir nun in der Lage, die
komplette Prozesskette zur Verar-
beitung von Kakao und zur Herstel-
lung von Schokolade mit Kernkom-
ponenten aus eigener Konstruktion
und Produktion abzudecken“, erläu-
tert Abbing, der auch Vorsitzender
des Metallverbandes Ruhr-Nieder-
rhein ist.

Als neue Division innerhalb der
PROBAT Gruppe werden die Ham-

burg Dresdner Maschinenfabriken
sich zukünftig vollständig dem Seg-
ment der Kakao- und Schokoladen-
verarbeitung widmen. Geschäftsfüh-
rer des Unternehmens wird Günter
Simon, der bisher bereits die Toch-
tergesellschaft Bauermeister erfolg-
reich leitete. „Aktuell führen wir die
einzelnen Produktportfolios der in
den Hamburg Dresdner Maschinen-
fabriken vereinten Unternehmen
zu einem Ganzen zusammen. Dabei
werden wir PROBAT, Bauermeister,
Petzholdt-Heidenauer, MacIntyre
und Beetz aufgrund ihrer Bedeutung
für den Markt und die Kunden als
Produktmarken weiterführen“, be-
richtet Simon. Produziert wird wei-
terhin an den bekannten Standorten
in Deutschland (Emmerich am
Rhein, Norderstedt, Dresden) sowie
in Schottland (Arbroath).

www.probat.com

Kaffee, Kakao und Schokolade
Probat setzt Wachstumsstrategie fort
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m Juli eröffnete die Babcock Bor-
sig Steinmüller GmbH am Stand-

ort Friedrichsfeld in Voerde ihre neue
Ausbildungswerkstatt. In dieser wer-
den fortan Industrie- und Konstrukti-
onsmechaniker sowie Produktdesig-
ner praktisch ausgebildet. An der
Adresse „Am Industriepark 24" sind
auf 130 Quadratmetern 20 Werk-
bänke untergebracht. Neben der Aus-
bildungswerkstatt finden sich hier
zudem eine Elektro- und eine
Schweißlehrwerkstatt, die eine fun-

dierte Ausbildung gewährleisten.
„Die Babcock Borsig Steinmüller
GmbH legt viel Wert auf eine gute
Ausbildung nach einheitlichen Stan-
dards. Die Idee zu einer eigenen Aus-
bildungswerkstatt kam mit dem
Umzug in unsere neue Hauptverwal-
tung und dem Wunsch, stärker in die
Ausbildung unserer Nachwuchs-
kräfte involviert zu sein“, erläuterte
der Vorsitzende der Geschäftsfüh-
rung, Dr. Georg Gasteiger, im Rah-
men der Eröffnungsfeier.

Die Bilfinger Babcock Kraftwerk-
service GmbH, eine hundertprozen-
tige Tochtergesellschaft von Bab-
cock Borsig Steinmüller, bildet
bereits seit 2007 im gewerblichen
Bereich Industrie- und Konstrukti-
onsmechaniker aus. Seitdem wur-
den in jedem Jahr zehn bis 15 neue
Auszubildende eingestellt. Nach-
dem in diesem Jahr bereits eine Aus-
bildungswerkstatt in der Niederlas-
sung Peitz eröffnet wurde, wird mit
dieser weiteren Ausbildungsstätte

garantiert, dass der Nachwuchs qua-
lifiziert und nach einheitlichen Stan-
dards für das gesamte Unternehmen
der Babcock Borsig Steinmüller
GmbH ausgebildet wird. An der Fei-
erlichkeit nahmen Vertreter von Bil-
finger Power Systems und Babcock
Borsig Steinmüller sowie der Bür-
germeister der Stadt Voerde, Leon-
hard Spitzer, und IHK-Präsidentin
Jutta Kruft-Lohrengel teil.

www.bbs.bilfinger.com

72 Schwerbehinderte sind derzeit
bei der Oberhausener Thyssen-

Krupp MillServices & Systems,
kurz: TKMSS, eingestellt. Damit
wird die gesetzlich vorgeschriebene
Quote von fünf Prozent sogar über-
troffen; aktuell liegt sie bei knapp
neun Prozent. „Wir leben die Integra-
tion von Menschen mit Handicap“,
sagt Personalreferent Christian Déus,

der gemeinsam mit der Schwerbe-
hindertenvertretung des Unterneh-
mens immer wieder auf der Suche
nach neuen, unterstützenswerten
Projekten ist. So konnte die Schwer-
behindertenvertretung von TKMSS
im Rahmen der Initiative „Integrati-
onsunternehmen“ vom Landschafts-
verband-Rheinland (LVR) und dem
Land NRW einen besonderen Erfolg

verbuchen: 27 arbeitslose, leistungs-
geminderte Mitarbeiter wurden ein-
gestellt. Sie kümmern sich seitdem
um die Straßenreinigung, die Reini-
gung der Fahrzeuge sowie die Ver-
sorgung der Mitarbeiter an den
Standorten ThyssenKrupp Steel
Europe in Beeckerwerth und HKM
in Duisburg-Huckingen. „Für die in-
tensiven Bemühungen und die gelun-

gene Integration erhielt TKMSS
auch eine Auszeichnung des LVR“,
berichtet Déus stolz.

Werkstätten fertigen Einweg-
pa letten und Verpackungshilfen

Des Weiteren besteht eine langjäh-
rige Kooperation zwischen TKMSS
und der Haus Freudenberg GmbH.
Haus Freudenberg ist eine aner-
kannte Werkstatt und besitzt meh-
rere Standorte deutschlandweit.
„Menschen mit Behinderung werden
dort rehabilitiert, betreut und be-
schäftigt. In der Einrichtung finden
sie Arbeit, die sie fordert, sowie
Hilfe und Bildung, die sie persönlich
und beruflich fördert“, berichtet
Werner Weyenberg von der Ge-
schäftsführung. Für TKMSS stellt
das Haus Freudenberg in ihren Pro-
duktionsstätten in Weeze Einwegpa-
letten, Kantenschutzringe und wei-
tere Verpackungshilfen aus Holz her.
Dort arbeiten schon seit einigen Jah-
ren 20 Menschen mit und ohne Be-
hinderung unter einem Dach. Darü-
ber hinaus sind zehn Weitere in der
Gocher Werkstatt tätig und fertigen
Kantenschutzringe für TKMSS. Die
Maschinen und Anlagen in der Go-
cher Werkstatt werden von TKMSS
zur Verfügung gestellt und instand-
gehalten.

TKMSS ist ein hochkompetenter
technischer Dienstleister mit beson-
derem Know-how in der Metall er-
zeugenden und verarbeitenden Indus-

trie sowie auch in anderen Branchen
mit komplexen Produktionsprozes-
sen. Das Portfolio reicht über die
gesamte Wertschöpfungskette der
Kunden, vom Schlackenmanagement
über die innerbetriebliche Logistik,
Produktionsunterstützung und Anla-
genservice sowie Anlagentechnik bis
hin zu Verpackungssysteme und
Holzhandel. Der besondere Vorteil
für den Kunden liegt darin, komplette
Service-Konzepte aus einer Hand
nutzen zu können. Auf allen angebo-
tenen Dienstleistungsfeldern zeichnet
sich das Unternehmen durch 24-stün-
dige Einsatzbereitschaft und hohe
Anforderungen an Arbeitssicherheit
und Umweltschutz aus.

Elisabeth Schulte, Geschäftsführerin
des Unternehmerverbandes Soziale
Dienste und Bildung, freut sich über
das vorbildliche Engagement des
Oberhausener Unternehmens. Aus
dem Kreise der Mitgliedsunterneh-

men kennt sie viele Beispiele erfolg-
reicher Inklusion; kein Wunder, denn
für die Mitglieder des Unternehmer-
verbandes Soziale Dienste und Bil-
dung – unter ihnen sind beispiels-
weise viele Lebenshilfen bzw.
Werkstätten für Menschen mit Behin-
derung – steht im Mittelpunkt ihrer
Unternehmung, Schwerbehinderte
zu betreuen bzw. zu beschäftigen.
„Schön ist, wenn man aber auch aus
der Industrie über so positive Bei-
spiele berichten kann, wo Behinde-
rung, gesetzliche Quote und Lern-
schwächen nicht als Übel angesehen
werden, sondern als Chance, die Per-
sonalentwicklung zu bereichern“,
sagt Schulte. Da viele Unternehmen
diese Erfahrung machen, werden in
loser Folge in der Zeitung [unterneh-
men!] künftig erfolgreiche Inklusi-
ons-Beispiele wie dieses bei TKMSS
vorgestellt. Nachahmung empfohlen!

www.tkmss.com

ie Iserlohner Lobbe Industrieser-
vice GmbH & Co. KG ist laut

einer aktuellen Zufriedenheitsanalyse
top: Lobbe wurde in der Kategorie
„Leistung“ mit „sehr gut“ beurteilt
(Platz 1), im Gesamtergebnis gab es
ein „Gut“ (Platz 3). Das Segment der
klassischen Dienstleister (HD-Reini-
gung, Luftfördertechnik, Stillstands-
abwicklung, Großtankreinigung,
Rückbau) führt Lobbe Industrieser-
vice sogar an. Diese Ergebnisse stam-
men vom Deutschen Institut für Ser-

vice-Qualität (DISQ), das im Auftrag
des in der F.A.Z.-Verlagsgruppe er-
scheinenden Wirtschaftsmagazins
„Markt und Mittelstand“ die Zufrie-
denheit von Unternehmen mit den
zehn größten deutschen Anbietern
von Industrieservices untersuchte.
Dazu wurden 300 Unternehmensent-
scheider telefonisch befragt. Im Mit-
telpunkt der Analyse standen die
Meinungen zur Kundenorientierung
und zur Servicequalität; zudem wur-
den die Wahrnehmung des Know-

hows wie auch die Bewertung der
Zusammenarbeit untersucht. „Bester
Dienstleister für Industrieservice
2013“ wurde Kiel Industrial Services,
es folgten Ebert Hera Holding und
eben Lobbe.

In vier der sechs Kategorien erreichte
Lobbe eine „Top-3“-Platzierung, im
Hinblick auf das Know-how den
ersten Platz. Dabei hob sich Lobbe
Industrieservice laut DISQ-Doku-
mentation besonders durch Bran-
chenkenntnisse, Fachwissen und die
Gewährleistung routinierter Arbeits-
abläufe von den übrigen Unterneh-
men ab. Lobbe-Gesellschafter Gustav
Edelhoff sieht durch die Umfrage den
langfristigen Kurs im Geschäftsbe-
reich Industrieservice bestätigt. Mar-
kenimage, Marktpräsenz und das
Leistungsprogramm seien nicht von
jetzt auf gleich aufzubauen gewesen.
Nun aber werde deutlich, dass die
Strategie der wohlüberlegten Schritte
hinsichtlich Investitionen und Expan-
sion Früchte trägt. „Darüber freuen
wir uns, darauf sind wir stolz.“ Dr.
Reinhard Eisermann, Geschäftsführer
Lobbe Industrieservice, erklärte zu

den Ergebnissen, sie seien eine gute
Grundlage für die Agenda der nächs-
ten Jahre. Mit einem „Sehr gut“ auf
Platz 1 in der Leistung zu landen, sei
gleichermaßen Motivation und Ver-
pflichtung gegenüber den Kunden,
das Unternehmen mit weiteren krea-
tiven Ideen in die zweite Hälfte des
Jahrzehnts zu führen. Die Umfrage
gebe darüber hinaus auch genau das
wieder, was gerade im letzten halben
Jahr aus dem Kundenkreis an direkten
positiven Rückmeldungen gekommen
sei. „Das ist nahezu deckungsgleich
mit der Umfrage.“ Gleichwohl gibt es

für Eisermann Bedarf, an einigen
Stellschrauben zu drehen. „Ziel muss
es jetzt sein, kurzfristig die Quoten für
Weiterempfehlung und Wiederwahl
zu steigern.“

Vorzeigbares Ergebnis 
für die gesamte Branche

Das Umfrage-Ergebnis ist vorzeig-
bar, nicht nur für Lobbe, sondern für
die Branche insgesamt. Knapp 84
Prozent der befragten Kunden mein-
ten, dass sich die Zusammenarbeit
mit ihrem Dienstleister lohnen

würde. Fast vier Fünftel der Ent-
scheider waren außerdem der An-
sicht, dass ihr Industrieservice-Part-
ner ihnen dabei hilft, Kosten zu
minimieren. Edelhoff: „Das zeigt,
wie leistungsfähig die Branche in
Gesamtheit ist. Sie trägt viel dazu
bei, dass Deutschland immer noch
ein attraktiver Produktionsstandort
ist. Die Industrie kann sich in jeder
Hinsicht auf ihre Kontraktoren ver-
lassen, auch wenn die im Wettbe-
werb zueinander stehen.“

www.lobbe.de

ThyssenKrupp MillServices & Systems beschäftigt 172 Schwerbehinderte
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Ilka Demirez leidet an einer schweren Hör- und Sprachbehinderung. Bei 
ThyssenKrupp MIllServices & Systems hat er einen Job am Waschplatz des
Hüttenwerks Krupp Mannesmann gefunden. (Foto: TKMSS)

Auch beim Rückbau alter Industrieanlagen – im Bild das ehemalige Tanklager Schwarze Pumpe – ist Lobbe seit vielen
Jahren tätig. Bei der Zufriedenheitsanalyse führt Lobbe das Segment der klassischen Anbieter (HD-Reinigung, Luftför-
dertechnik, Stillstandsabwicklung, Großtankreinigung, Rückbau) an. (Fotos: Lobbe)

Neue Ausbildungswerkstatt 
in Friedrichsfeld

Babcock Borsig Steinmüller GmbH bildet in der neuen Werkstatt Industrie- und
Konstruktionsmechaniker sowie Produktdesigner aus. (Foto: BBS)

Inklusion durch Außenarbeitsplätze

Die Lebenshilfe Werkstätten Oberhausen gGmbH beschäftigt in vier anerkannten Werkstätten für Menschen
mit Behinderung über 700 Menschen auf wettbewerbgeschützten Arbeitsplätzen. „Wir fertigen für Indus-
trieunternehmen, erbringen Dienstleistungen für private und gewerbliche Kunden und sind immer auf der
Suche nach Praktikumsplätzen für unsere Mitarbeiter, die sich als besonders geeignet und zuverlässig er-
wiesen haben. Ihnen wollen wir die Chance geben, auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt Fuß zu fassen“,
sagt der Geschäftsführer Dr. Johann Meyer. Dieses Vorhaben unterstützt der Landschaftsverband Rheinland
mit der Initiative „Teilhabe an Arbeit – 1.000 Außenarbeitsplätze für Menschen mit Behinderungen / Be-
triebsintegrierte Arbeitsplätze für Werkstattbeschäftigte – als Chance zur Inklusion auf dem Arbeitsmarkt".
Der etwas sperrige Titel sagt, worum es geht: Mit Unterstützung des Ministeriums für Arbeit, Integration
und Soziales des Landes NRW sollen betriebsintegrierte Arbeitsplätze für Menschen mit Behinderungen in
Unternehmen und Verwaltungen des allgemeinen Arbeitsmarktes geschaffen werden. 

Dabei bleiben die Beschäftigten mit Handicap formal Beschäftigte der Werkstatt für behinderte Menschen,
sie sind aber in die Arbeits- und Produktionsabläufe des allgemeinen Arbeitsmarktes eingebunden und haben
dort vor Ort auch ihren Arbeitsplatz. Die Begleitung, Entlohnung und Versicherung der Beschäftigten erfolgt
über die Werkstatt. Über die zu erbringende Dienstleistung und die Vergütung wird mit den Unternehmen
eine Vereinbarung getroffen. Die finanzielle Unterstützung für betriebs-
integrierte Arbeitsplätze beträgt 50 Prozent der vereinbarten Vergütung
für zwölf Monate. Dann endet die Beschäftigung ohne weitere finanzielle
Verpflichtung für das Unternehmen des allgemeinen Arbeitsmarktes. „Es
sei denn, das Unternehmen entschließt sich zur Fortsetzung der Beschäf-
tigung des behinderten Mitarbeiters oder es übernimmt den bereits ein-
gearbeiteten Mitarbeiter in ein sozialversicherungspflichtiges Arbeitsver-
hältnis. Hier gibt es weitergehende Fördermöglichkeiten“, erläutert Meyer.

Lobbe Top 3 bundesweit
Industrieservice-Anbieter im Test von 300 Entscheidern

Info

Lebenshilfe Werkstätten 
Oberhausen gGmbH
Dr. Johann Meyer
015207077422
integration@lebenshilfe-oberhausen.de
www.betriebsintegrierte-arbeitsplaetze.lvr.de
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Geschäftsführer Dr. Reinhard EisermannGesellschafter Gustav Edelhoff
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Quote mit neun Prozent übererfüllt



er Immobilienmarkt ist vielfältig.
Makler, Architekten, Verwalter,

Hausmeister, Facility-Manager – sie
alle befassen sich mit Immobilien un-
terschiedlichster Struktur. Die IMOBA
gliedert ihre Kompetenzen in eigen-
ständige Bereiche. Für den Eigentü-
mer einer Immobilie ist es oftmals
nicht einfach, einen Partner für sämt-
liche, ein Objekt betreffende Vorgänge
auszumachen. H.-Theo Höckesfeld
und Thomas Wohlfarth haben sich
deshalb vor über zwei Jahrzehnten ge-
meinsam aufgemacht, ein umfassen-
des Immobilien-Management anzu-
bieten. In der breiten fachlichen
Kompetenz grenzt sich das Mülhei-
mer Immobilienunternehmen von
weiteren Anbietern der Branche ab. 

Das Konzept der IMOBA-Service

Auf zwei Säulen sollte ein ganzheitli-
ches Immobilien-Management ste-
hen: Auf der kaufmännischen und der
technischen Betrachtung des Objekts.
Wohlfarth ist Betriebswirt, Höckes-
feld Dipl.-Ingenieur und Architekt.
Sie schauen von verschiedenen Seiten
auf das gleiche Objekt. Und so setzt
sich auch der stetig gewachsene Mit-
arbeiterstamm zusammen – vorrangig
gebündelt in der Immobilienverwal-
tungsgesellschaft IMOBA Immobi-
lien Service GmbH & Co. KG. Die
Betreuung einer Immobilie liegt
grundsätzlich in den Händen eines
kaufmännischen und eines techni-
schen Objektverwalters, denn: „Mit

der Immobilienverwaltung allein ist
es gerade bei größeren Gewerbeob-
jekten nicht getan – die technische
Betrachtung ist mit Blick auf die
Nachhaltigkeit wichtig, sonst kann es
schnell zu größeren Problemen kom-
men“, weiß H.-Theo Höckesfeld aus
Erfahrung zu berichten. „Ein fachkun-
diger und zukunftsorientierter Blick
auf die Immobilie ist unerlässlich, um
nicht später vor einem Scherbenhau-
fen zu stehen“, ergänzt Daniel D. Cas-
pers, Geschäftsführer der IMOBA Im-
mobilien Service GmbH & Co. KG.
Die Stichworte lauten Werterhalt und
Nachhaltigkeit. Dies ist gewährleistet,
wenn Energie- und Kostenoptimie-
rung in Einklang gebracht werden mit
einer guten Mieterbetreuung. Der Ei-
gentümer wird laufend durch ein in-
dividuell auf seine Wünsche ausge-
richtetes Reporting über seine
Immobilie informiert. „Wir sehen
mit unserem ganzheitlichen Ansatz
weitere Wachstumsmöglichkeit. Ge-
rade für Eigentümer gewerblicher Im-
mobilien sind wir mit unserer Exper-
tise interessant“, blickt H.-Theo
Höckesfeld in die Zukunft. Die Ser-
vice-Gesellschaft bietet kaufmänni-
sches, technisches und infrastrukturel-
les Objektmanagement; von
Betriebskostenabrechnung, Finanzie-
rung und Versicherungswesen über
Mieter- und Mietvertragsmanagement
bis hin zum Center- und Energiema-
nagement. „Wir bieten alles aus einer
Hand“, macht Daniel D. Caspers auch
hier die Philosophie des Mülheimer

Unternehmens deutlich. Aktuell wer-
den rund 330 Mieter bedient und über
350.000 Quadratmeter gewerbliche
Mietflächen in den Bereichen Büro-
und Geschäftshäuser, Einzelhandel,
Hotel, Parkhäuser, Produktions- und
Lagerhallen sowie einige Wohnein-
heiten verwaltet.

Die Philosophie

Die Familien der Geschäftsführer
sind auch die Gesellschafter des Un-
ternehmens. „Wir stehen mit unserem
eigenen Kapital hinter dem Unterneh-
men. Wir gehen verantwortungsvoll
mit dem Immobilienvermögen unse-
rer Kunden um“, beschreibt Höckes-
feld die besonders auf Nachhaltigkeit
ausgerichtete Strategie der IMOBA.
Das Leistungsportfolio rund um das
Thema Immobilie ist breit angelegt.
Das Unternehmen betreut anvertraute
Immobilien umfassend – und seine
Kunden immer individuell und per-
sönlich. Die IMOBA managt sowohl
eigenen Immobilienbestand als auch
die gewerblichen und privaten Immo-
bilien ihrer Kunden. Ob Neubau oder
Umbau, Vermietung oder Abrech-

nung, Denkmalschutz und Marktana-
lyse – je nach Aufgabe ist IMOBA
Projektsteuerer, Verwalter oder Inves-
tor.

Topadresse entwickelt

Gute Ideen zu haben, sich mit Projek-
ten kreativ auseinander zu setzen –
dass Immobilienmanagement interes-
sant und facettenreich ist, zeigt das
Team der IMOBA-Gruppe. „Wir
haben Freude daran, Entwicklungs-
möglichkeiten für Immobilien auszu-
loten“, sagt H.-Theo Höckesfeld, der
auch ein wenig stolz auf den jetzigen
Verbandssitz des Unternehmerverban-
des verweist. An der Auswahl, dem
neuen Nutzungskonzept und dem an-
schließenden Neu- und Umbau des
ehemaligen Offizierscasinos an der
Düsseldorfer Landstraße in Duisburg
war die IMOBA maßgeblich beteiligt.
Das „HAUS DER UNTERNEH-
MER“ ist eine Topadresse für Ta-
gungen und Veranstaltungen sowie
gleichzeitig attraktiver Sitz der Unter-
nehmerverbandsgruppe; es spiegelt na-
hezu alle Leistungsmerkmale der
IMOBA Projektentwicklung wieder.

Weitere herausragende Projekte
kann das Unternehmen vorweisen.
Seien es Immobilienprojekte für den
Einzelhandel, Büros oder Neubau-
ten, umstrukturierte Bestandsimmo-
bilien oder Fachhochschulen. Die
Idee, die Hochschule Ruhr West
(HRW) zunächst auf einem Contai-
ner-Campus unterzubringen, stammt
von der IMOBA. Der Aufbau der In-
terimslösung lief perfekt und rei-
bungslos; am Ende steht Deutsch-
lands größte Container-Hochschule.
Die HRW konnte so – trotz des noch
nicht fertig gestellten Neubaus –
weiter wachsen. Für die Stadt und
die Region ist die Hochschule mitt-
lerweile ein echtes Pfund. Die Con-
tainer-Idee hat dazu einen wesentli-
chen Beitrag geleistet.
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IMOBA Immobilien GmbH
Uhlenhorstweg 18
45479 Mülheim an der Ruhr
0208 4199-173
www.imoba-immobilien.de
www.imoba-service.de
www.imoba-vertrieb.de

Info

Geschäftsführer und Gründer der IMOBA Immobilien GmbH: Thomas Wohlfarth
(l.) und H.-Theo Höckesfeld bieten ein ganzheitliches Objekt-Management.

Daniel D. Caspers (2.v.r.), Geschäftsführer der IMOBA Immobilien Service GmbH & Co. KG, wirft mit seinen Kollegen
einen fachkundigen und zukunftsorientierten Blick auf jede Immobilie. (Fotos Heidmeier)

Ein Unternehmen, mehrere Perspektiven: 
Die Mülheimer IMOBA verfolgt ein ganzheitliches 
Konzept beim Objekt-Management

Immobilien-Manager 
mit 360 Grad-Blick

D

Patentanwalt
European Patent-, Design- and Trademark Attorney

• Kompetente Beratung auf dem Gebiet des gewerblichen Rechtsschutzes

• Ausarbeitung von Schutzrechten und Anmeldung weltweit

• Unterstützung Ihrer Strategien im intellectual property Bereich

Dipl.-Ing. Conrad-Joachim Köchling

Fleyer Straße 135
D-58097 Hagen

Tel.: 0 23 31 - 98 66 10
Fax:  0 23 31 - 98 66 11 1

e-mail: info@patentanwaelte-koechling.dePA
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in Schulfach Wirtschaft kann
einen wichtigen Beitrag für die

Entwicklung eines jungen Menschen
leisten“, mit diesen Worten begrüßt
der Sprecher der regionalen Wirt-
schaft der Unternehmerverbands-
gruppe, Heinz Lison, neuerliche
Überlegungen der FDP und des Leh-
rerverbandes „Lehrer NRW“ zur Er-
weiterung des Stundenplans. „Im
Großen wie im Kleinen ist es gut,
wenn junge Menschen mit ökonomi-
schen Grundlagen vertraut sind. Für

die Einteilung des Taschengeldes,
für die Nutzung des Mobiltelefons,
aber auch für das Hinterfragen von
größeren wirtschaftlichen Zusam-
menhängen kann ein Schulfach
Wirtschaft einen wichtigen Beitrag
leisten“, argumentiert Lison.

Der Sprecher der regionalen Wirt-
schaft verweist zudem auf die Zu-
nahme von privater Überschuldung,
gerade bei jungen Menschen. „Vom
Möbelstück bis zum Laptop ist alles

über Raten finanzierbar. Der bar-
geldlose Warenkauf per Kartenzah-
lung und über das Internet ist die
Regel. Die Versuchung, sich in
Schulden zu stürzen, ist heutzutage
allgegenwärtig“, macht Lison auf
aktuelle Herausforderungen auf-
merksam. Einfache kaufmännische
Prinzipien, eine angemessene Ver-
braucherbildung und nicht zuletzt
ein Gespür für unternehmerische
Fragestellungen solle man deswegen
auch Schülern mit an die Hand

geben. Natürlich werde jetzt wieder
der Vorwurf laut, dass man Schüler
„marktgerecht“ und im Interesse der
Unternehmen erziehen wolle. Das
sei aber falsch. „Es geht um die Be-
fähigung von jungen Menschen,
selbst und eigenverantwortlich ent-
scheiden zu können“, so Lison.
Diese Befähigung hätten viele junge
Menschen heute nicht und deswegen
müsse man handeln.

Matthias Heidmeier

ie Sommer-Konjunkturumfrage
von „arbeitgeber ruhr“, zeigte

diesmal zwei zentrale Ergebnisse. Ers-
tes Ergebnis: Die anhaltende Verunsi-
cherung – gerade mit Blick auf die Re-
zession in großen Teilen Europas –
führt zu nur gedämpften Erwartungen
der Unternehmen an das zweite Halb-
jahr 2013. Die Geschäftserwartungen
sind mit einem Anteil der positiven
Rückmeldungen von unter 50 Prozent
sogar eher unerfreulich. Zweites zen-
trales Ergebnis der Umfrage: Kaum
eine Herausforderung beschäftigt die
Betriebe im Ruhrgebiet so sehr, wie
die Frage der Fachkräftesicherung.
Rund zwei Drittel der Unternehmen
sieht in den nächsten Jahren einen auf-
kommenden Fachkräftebedarf. Aktu-
ell können schon rund ein Viertel der
Betriebe freie Stellen nicht besetzen.
Diese aktuellen Zahlen präsentierten
der Vorsitzende des Metallverbandes,
Wim Abbing, und der Sprecher der re-
gionalen Wirtschaft, Heinz Lison, bei
Pressekonferenzen in Emmerich und
Duisburg. Die Konjunktur-Umfrage
wurde von 17 Arbeitgeberverbänden
der Region durchgeführt. „arbeitgeber
ruhr“ besteht aus Verbänden mit Sitzen
in Bochum, Dortmund, Duisburg,
Essen und Gelsenkirchen. Diese orga-
nisieren insgesamt etwa 2.300 Mit-
gliedsunternehmen mit 250.000 Be-
schäftigten. An der Erhebung haben
sich rund 300 Unternehmen im ganzen
Ruhrgebiet beteiligt; demnach sind die
Ergebnisse durchaus repräsentativ. 

Note befriedigend

Die Konjunktur-Parameter für das
erste Halbjahr 2013 belegen die Fort-

setzung des schon in der Herbst-Um-
frage 2012 sichtbaren Abwärtstrends.
„Trotzdem ist das Niveau bei Ge-
schäftslage und Erträgen der Unter-

nehmen noch insgesamt mit der Note
‚befriedigend‘ zu bezeichnen“, folgert
Abbing und verweist dabei auch auf
zwei Drittel der Unternehmen, die ihre
Lage im ersten Halbjahr 2013 als be-
friedigend oder gleichbleibend gut
darstellen. Doch ist auch hier ein

Rückgang von acht Prozent gegenüber
der Herbst-Umfrage zu verzeichnen.
Gegenüber der Umfrage im gleichen
Vorjahreszeitraum fällt der Rückgang
mit 16 Prozent sogar noch höher aus.
Auch bei den Auftragseingängen und
den Umsätzen sind die positiven
Rückmeldungen in der Minderheit.
„Der Aufschwung ist zum Stillstand
gekommen. Die konjunkturelle Ab-
kühlung ist damit doch klarer ausge-
fallen, auch wenn die Unternehmen
sich insgesamt robust präsentieren“,
ergänzt Heinz Lison.

Arbeitsmarkt stabil

Stabilität kennzeichnet den Arbeits-
markt. Zwar ist der Beschäftigungs-
saldo im ersten Halbjahr 2013 leicht
ins Minus gerutscht, jedoch sind die
Unternehmen weit vom „Krisenmo-
dus“ des Jahres 2009 entfernt. So hat

die Kurzarbeit noch keine dramati-
schen Ausmaße angenommen (sieben
Prozent der befragten Unternehmen
müssen aktuell Kurzarbeit fahren). Die
Prognose für das zweite Halbjahr ist
hinsichtlich des Arbeitsmarktes auch
schon wieder besser. Der Beschäfti-
gungssaldo ist in der Prognose deut-
lich im Plus: 19 Prozent der Unterneh-
men wollen Beschäftigung aufbauen,
nur neun Prozent abbauen. Erfreulich
ist der Blick auf die Ausbildungsplatz-
perspektive: Zwei Drittel der Unter-
nehmen wollen hier Stabilität, der
Ausbildungsplatzsaldo hat sich dabei
sogar leicht verbessert.

Große Chancen in 
technischen Berufen

Mit diesen Zahlen signalisieren die
Unternehmen bereits, wie wichtig
ihnen Maßnahmen zur Fachkräftesi-

cherung geworden sind. Branchen-
übergreifend liegt der Fokus der Un-
ternehmen dabei vor allem auf tech-
nischen Berufen. Gesucht werden
gewerblich-technische Fachkräfte
und Ingenieure. Damit zeigt sich er-
neut, dass die MINT-Disziplinen in
der Wirtschaft sehr gefragt sind;
Mangelberufe zeigen sich dabei in
der ganzen Bandbreite: es fehlen zum
Beispiel Chemikanten, Packmittel-
technologen, Zerspanungsmechani-
ker, Werkzeugmechaniker und Kon-
strukteure. Wim Abbing unterstreicht
mit Blick auf die Umfrage-Ergeb-
nisse die großen Chancen für junge
Leute in technischen Berufen. „Mit
einer technischen Ausbildung hat
man gute Chancen auf dem Arbeits-
markt. Gerade junge Frauen sind hier
noch zu oft zurückhaltend. Aber auch
ihnen bieten MINT-Berufe große Per-
spektiven“, so Abbing.

„Die Umfrageergebnisse sind ein
Weckruf für Unternehmen und Politik
gleichermaßen“, bilanziert Wim Ab-
bing die aktuellen Zahlen. Die Unter-
nehmen müssten ihre Anstrengungen
zur Fachkräftesicherung noch einmal
verstärken. Noch gebe es gerade bei
kleinen und mittleren Unternehmen
Planungs- und Umsetzungsdefizite.
„Hier sind wir natürlich gerade auch
als Unternehmerverband mit unseren
Leistungen gefragt. Wir geben schon
heute den Betrieben wichtige Hilfe-
stellungen. Der Stellenwert wird noch
einmal steigen“, unterstreicht auch
Heinz Lison. Der Fachkräftemangel
sei aber keineswegs ein Thema nur
für die Unternehmen. Sie könnten
das Problem alleine nicht schultern.
„Auch die Politik muss sich über ihre

Verantwortung im Klaren sein. Sie
muss Rahmenbedingungen zur Stär-
kung des Fachkräftestandorts schaf-
fen“, sind sich Abbing und Lison
einig. 

Es seien zum Beispiel die Potenziale
durch Hochschulen und Universitäten
noch nicht hinreichend ausgeschöpft.
Hier müssten Kooperationen auf allen
Ebenen, etwa im Bereich der Wirt-
schaftsförderung, ausgebaut werden.
Ferner komme der Vereinbarkeit von
Familie und Beruf durch die Bereit-
stellung von qualitativ hochwertigen
und bezahlbaren Betreuungsplätzen
eine Schlüsselrolle zu. „Wir müssen
überlegen, wie man qualifizierte
Fachkräfte an den Standort lockt. Das
Thema ‚Günstiges Wohnen‘ kann hier
teilweise ein Argument sein“, erläutert
Wim Abbing.

Matthias Heidmeier

Unternehmerverband für neues Unterrichtsfach

Schulfach Wirtschaft sinnvoll

Für das Hinterfragen von größeren wirtschaftlichen Zusammenhängen kann
das Schulfach „Wirtschaft“ einen wichtigen Beitrag leisten. (Foto: iStock)
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Fachkräftesicherung als Dauerbaustelle
Umfrage: Blick in die Zukunft nur verhalten optimistisch / Wege im Kampf um beste Köpfe

Lange Nacht der Industrie, NRW-weit
Do, 17. Oktober, 17 Uhr

Initiativkreis (USB): „Fachkräftemangel“, Duisburg
Mi, 23. Oktober, 14.30 Uhr

Regionales Unternehmertreffen Oberhausen, 
Purmetall GmbH
Di, 5. November, 16 Uhr

Veranstaltung „Zukunft des Wirtschaftsstandortes“, 
Duisburg
Di, 5. November, 17:30 Uhr

Arbeitskreis Personal, Duisburg
Do, 7. November, 14 Uhr

Business Break Mülheim
Do, 7. November, 8 Uhr

Veranstaltung „Energiepreise“, Duisburg
Di, 12. November, 15 Uhr

Karrieretag Uni Duisburg-Essen, Duisburg
Do, 14. November, 13:30 Uhr

Erfahrungsaustausch (USB): „Controlling“, Duisburg
Do, 14. November, 15 Uhr

Arbeitskreis Schule/Wirtschaft Duisburg, Wittig GmbH
Mo, 18. November, 14 Uhr

Arbeitskreis Schule/Wirtschaft Oberhausen 
+ Mülheim, Bechtle GmbH, Duisburg
Di, 19. November, 14:30 Uhr

Veranstaltung „Betriebliches Gesundheitsmanagement“, 
Duisburg
Mo, 25. November, 14 Uhr

Arbeitskreis Schule/Wirtschaft Wesel, 
Babcock Borsig Steinmüller GmbH, Friedrichsfeld
Mo, 25. November, 14 Uhr

Business Break Bocholt
Mi, 27. November, 7:30 Uhr

Unternehmertreffen Duisburg, Teba GmbH, Duisburg
Do, 28. November, 14 Uhr

Arbeitskreis Berufsausbildung 
„Neues Übergangssystem Schule – Beruf“, Duisburg
Di, 3. Dezember, 14.30 Uhr

Arbeitskreis Schule/Wirtschaft Bocholt, Isselguss GmbH, 
Isselburg
Mi, 4. Dezember, 14:30 Uhr

Unternehmertag Winter 2013, Duisburg
Mo, 9. Dezember, 18 Uhr

Podiumsdiskussion (USB) „Dritter Weg am Scheideweg“, 
Duisburg
Mi, 19. Februar 2014, ganztags

Im Folgenden finden Sie eine erste Übersicht über die geplanten Termine des Unternehmerverbandes bis ins Frühjahr 2014. Wie Sie es von uns gewohnt sind, kommen zu aktuellen Themen laufend neue Termine
hinzu. Die aktuelle Veranstaltungsübersicht finden Sie auf www.unternehmerverband.org

Die aktuelle Konjunkturumfrage präsentierten der Vorsitzende des Metallverbandes, Wim Abbing (links), und der Sprecher der regionalen Wirtschaft, Heinz Lison, bei
Pressekonferenzen in Emmerich und Duisburg. (Fotos: Heidmeier)

„Es fehlen Chemi-
kanten, Packmitteltech-
nologen, Zerspanungs-
mechaniker, Werkzeug-
mechaniker und Kon-
strukteure.“

Termine 2. Halbjahr
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ede zweite Mutter und jeder
dritte Vater, die zwischen 16 und

24 Jahre alt sind, stehen ohne Be-
rufsabschluss da – und sie besuchen
weder eine Schule noch absolvieren
sie eine duale Ausbildung. „Das
müssen wir ändern“, fordert Wolf-
gang Schmitz vom Unternehmerver-
band und wirbt für ein Modell, das
dieser Zielgruppe nicht nur eine Be-
schäftigung, sondern auch einen Be-
rufsabschluss ermöglicht: die Duale
Ausbildung in Teilzeit. Diese absol-
vieren bundesweit derzeit etwa
3.000 junge Erwachsene. „Das sind
viel zu wenige“, stellt Schmitz fest.
Da es in den Mitgliedsfirmen des
Unternehmerverbandes Praxiserfah-
rungen mit der Teilzeitausbildung
gibt, weiß er: „Auszubildende mit
Kindern sind besonders verantwor-
tungsbewusst und motiviert, weil sie
die Chance auf einen Berufsab-
schluss unbedingt nutzen wollen.
Häufig erzielen sie sogar bessere Er-
gebnisse als Vollzeitauszubildende.“
Dieses Bewerberpotenzial – was An-
zahl, Qualität und Motivation angeht
–, sollten sich die Unternehmen zu-
nutze machen. „In Zeiten des demo-
grafischen Wandels müssen sich Ar-
beitgeber mit attraktiven Angeboten

um Mitarbeiter bewerben, nicht um-
gekehrt“, so Schmitz.

Für Mülheim und Umgebung ist die
bbwe Gemeinnützige Gesellschaft für
Beratung, Begleitung und Weiterbil-
dung mbH für die Teilzeitausbildung
einer von drei Ansprechpartnern in
der Region. Denn sie ist Träger eines
Projektes des Landes NRW und ver-
mittelt derzeit zehn Teilnehmer an
Unternehmen. „Betriebe zu finden, ist
nicht einfach. Die Arbeitgeber be-
fürchten, dass die Azubis zu wenig im
Betrieb sind. Aber Teilzeit heißt nicht
halbtags; die meisten Teilzeitauszubil-
denden haben Verträge über 25 bis 35
Stunden“, berichtet Claudia Isenbügel
von der bbwe. Von dieser Zeit müsse
zwar noch die Berufsschulzeit abge-
zogen werden, „die Azubis machen
das aber mehr als wett, weil sie ge-
standene Persönlichkeiten und sehr
stressresistent sind.“

Vorbildliche Arbeitseinstellung

Wie die 31-jährige Evgenia Gaas.
Die alleinerziehende, zweifache
Mutter absolviert derzeit bei der
GERA Chemie GmbH in Mülheim
die zweijährige Ausbildung zur

Fachlageristin. Als Produktionshel-
ferin bearbeitet die Deutsch-Russin
an Maschinen Isoliermaterialien,
also etwa Schneiden, Bekleben, Be-
drucken; das Mülheimer Unterneh-
men stellt Produkte rund um den
Fußbodenaufbau und für die Verpa-
ckungsindustrie her. Um Kinderbe-
treuung und Job unter einen Hut zu
bekommen, macht sie morgens zu-
nächst ihre fünf- und achtjährigen
Töchter für den Kindergarten und
die Schule fertig und arbeitet in der
Zeit von 9 bis 15:30 Uhr. „Ich ar-
beite an drei Tagen die Woche, zwei
Tage sind Berufsschule“, berichtet
Gaas. „Im Vergleich zu ‚normalen‘
Azubis arbeitet unsere Teilzeit-Azu-
bine 25 Prozent weniger. Das lässt
sich in der Produktion gut organisie-
ren“, berichtet der GERA-Ge-
schäftsführer Gerd Kleemeyer. Der
betriebliche Teil der Ausbildung
lasse sich trotz der verkürzten Ar-
beitszeit ebenfalls gut abbilden, „die
Inhalte sind nicht so anspruchsvoll
wie etwa im kaufmännischen Be-
reich“, berichtet Kleemeyer. Der Ge-
schäftsführer gab der alleinerziehen-
den Mutter eine Chance, denn die in
Russland gelernte Buchhalterin hatte
zuvor nur Absagen auf ihre Bewer-

bungen erhalten. „Sie hat drei Tage
zur Probe gearbeitet und da war für
mich klar: Die nehme ich.“ Bis heute
ist Kleemeyer begeistert von der
vorbildlichen Arbeitseinstellung:
„Evgenia Gaas weiß die Chance zu
schätzen und ist absolut loyal.“ So-
wohl Kleemeyer als auch Gaas kön-

nen sich gut vorstellen, auch nach
der Ausbildung weiter zusammenzu-
arbeiten.

Evgenia Gaas ist leuchtendes Beispiel
dafür, dass sich Beruf und Familie –
das können ja auch pflegebedürftige
Angehörige sein – vereinbaren lassen.

„Gelingt dies, ist das eine Chance für
Unternehmen, ihren Bedarf an Fach-
kräften zu decken“, sagt Wolfgang
Schmitz vom Unternehmerverband. 

Jennifer Middelkamp

www.jobstarter.de/ausbil-
dung-in-teilzeit
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Großes Bewerberpotenzial – was Anzahl, Qualität und Motivation angeht

Gut kombiniert: Teilzeit-Mutter und Teilzeit-Azubi

Evgenia Gaas lernt bei der GERA Chemie GmbH in Mülheim den Beruf der Fachlageristin; die Chance, dies in Teilzeit zu
machen, gab ihr Geschäftsführer Gerd Kleemeyer. (Foto: Middelkamp)
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ür drei Duisburgerinnen und eine
Bottroperin hat Anfang Septem-

ber im HAUS DER UNTERNEH-
MER ein neuer Lebensabschnitt be-
gonnen. Für sie startete eine
dreijährige Ausbildungszeit. Ausbil-
dungsleiterin Regina Weiß-Fernekes
hieß die neuen Kolleginnen mit
einem Informationstag herzlich will-
kommen. Die ungewohnte Umge-
bung wurde durch das „An die Hand
nehmen" durch die Ausbildungsleite-
rin schon ein wenig vertrauter. 

„Die Ausbildung hat im HAUS DER
UNTERNEHMER schon seit mehr
als einem Jahrzehnt einen hohen Stel-
lenwert. Neben der Motivation unse-
rer Nachwuchskräfte zu einem guten
Lernerfolg soll auch der ‚Wohlfühl-
faktor‘ eine wesentliche Rolle spie-
len“, bringt Weiß-Fernekes ihr En-
gagement auf den Punkt. Die
Berufseinsteiger sollen sich deswe-
gen auch untereinander besser ken-
nenlernen und ein echtes Team wer-
den. Ebenfalls am Beginn steht das
Kennenlernen neuer Kolleginnen und
Kollegen. „Wenn eine Mitarbeiterin

den Neuen von ihrer eigenen Ausbil-
dung hier und den Erlebnissen be-
richtet, dann schmilzt das Eis", ist
sich Weiß-Fernekes sicher.

Insgesamt legen derzeit acht junge
Leute eine Ausbildung im HAUS DER
UNTERNEHMER ab. Bei einer Zahl

von insgesamt 60 Mitarbeitern kann
sich die Ausbildungsquote des Unter-
nehmerverbandes von über zehn Pro-
zent sehen lassen. „Natürlich wollen
wir auch mit gutem Beispiel voran
gehen und Flagge zeigen für die Be-
deutung der Ausbildung“, unterstreicht
der Hauptgeschäftsführer des Verban-

des, Wolfgang Schmitz. Gerade ange-
sichts des zunehmenden Fachkräfte-
mangels empfiehlt der Unternehmer-
verband seinen Mitgliedsbetrieben
Investitionen in die bewährte Duale
Ausbildung. „Unsere Ausbildung in
Deutschland entwickelt sich gerade zu
Recht zum Exportschlager auf der gan-

zen Welt. Die Kombination aus Schule
und beruflicher Praxis bereitet junge
Leute optimal auf das Berufsleben
vor“, erklärt Schmitz.

Zwei Kauffrauen für 
Bürokommunikation …

Christin Birkmann und Ann-Kathrin
Teesch werden zu Bürokauffrauen
ausgebildet. Die 21-jährige Birk-
mann bestand in diesem Sommer ihr
Abitur und freut sich auf abwechs-
lungsreiche Aufgaben. Die Bottro-
perin reist gerne und konnte bereits
durch Erfahrungen im Servicebe-
reich sowie als Promoterin und Ver-
käuferin im Textilbereich in die Be-
rufswelt schnuppern. Die 20-jährige
Ann-Kathrin Teesch aus Duisburg
arbeitete ebenfalls im Service und
betreute nebenberuflich Menschen
mit Behinderungen. Sie absolvierte
letztes Jahr ihr Abitur und arbeitete
anschließend für ein Jahr im Rah-
men des Bundesfreiwilligendienstes
in einem Sportinternat in Düssel-
dorf. In ihrer Freizeit backt Teesch
gerne oder treibt Sport.

… und zwei 
Veranstaltungskauffrauen

Den Beruf der Veranstaltungskauf-
frau erlernen Jana Antkowiak (19)
und Mona Wiederer (19). Beide
kommen aus Duisburg, schlossen in
diesem Jahr die Schule mit ihrem
Abitur ab und mögen den Kontakt
mit Kunden. Mona Wiederer plant
und organisiert gerne, weshalb sie
sich für den Beruf der Veranstal-
tungskauffrau entschieden hat. Er-
fahrungen im Servicebereich konnte
sie bereits nebenberuflich sammeln.
In ihrer Freizeit spielt Mona Wiede-
rer Volleyball, außerdem singt und
kocht sie gerne. Jana Antkowiak
näht und kocht ebenfalls gerne mit
Freunden. Sie freut sich während
ihrer Ausbildung darauf, neue Men-
schen kennenzulernen. Besonders
reizt sie die Abwechslung in dem
Beruf der Veranstaltungskauffrau;
interessant findet sie auch journalis-
tische Tätigkeiten.

Matthias Heidmeier und 
Ann-Kathrin Teesch

Unternehmerverband zeigt Flagge für Ausbildung
Vier neue Azubis starteten in ihr Berufsleben / Ausbildungsquote über zehn Prozent

Hauptgeschäftsführer Wolfgang Schmitz und Ausbildungsleiterin Regina Weiß-Fernekes (hinten links) mit (v. l.) Mona
Wiederer, Ann-Kathrin Teesch Jana Antkowiak und Christin Birkmann. (Foto: Heidmeier)
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„Gegen Stress hilft kein Gesetz“
Forderung nach Anti-Stress-Verordnung ist paradox

ie Politik hat ein neues Thema
entdeckt: „Stress am Arbeits-

platz“. Seit gut einem Jahr überbie-
ten sich die Parteien mit Vorschlägen
zur Bekämpfung von psychischen
Belastungen am Arbeitsplatz. Eine
paradoxe Entwicklung sieht darin
der Wissenschaftler Professor Dr.
Sascha Stowasser vom Institut für
angewandte Arbeitswissenschaften
(ifaa), der Ende August zu Gast beim
Business Break von Unternehmer-
verband und Wirtschaftsförderung in
Bocholt war. „Wenn wir ganz genau
hinschauen, ist nämlich gar kein An-
stieg psychischer Erkrankungen zu
verzeichnen“, so der Wissenschaft-
ler. 

Unabhängig von den konkreten Zah-
len müssten die Unternehmen das
Thema aber ernst nehmen. Schließ-
lich seien die Bestimmungen des Ar-

beitsschutzes schon heute eindeutig.
„Um eine Gefährdungsbeurteilung,
auch in Sachen psychische Gesund-
heit, kommt kein Unternehmen
herum“, erläuterte Stowasser.

Doch gerade psychische Belastun-
gen seien überaus verschieden. „Hier
gibt es keine Pauschalantworten. Wir
müssen uns jede Berufsgruppe und
jedes Unternehmen individuell an-
schauen“, sagte der Arbeitswissen-
schaftler. So seien Lehrer und
Pflegekräfte als Angehörige „emoti-
onsgeladener Berufe“ deutlich häu-
figer betroffen als Arbeitnehmer in
der Industrie. Es stelle sich im Ein-
zelfall zudem immer auch die Frage,
wo eigentlich genau die Stressfakto-
ren liegen. „20 Prozent ihrer Lebens-
zeit verbringen durchschnittliche
Arbeitnehmer am Arbeitsplatz.
Stressfaktoren in der Freizeit sind bei

der Diskussion deswegen genauso zu
berücksichtigen“, erklärte Stowasser.
Ein neues Anti-Stress-Gesetz würde
deswegen nicht zu weniger Stress
bei den Arbeitnehmern, aber zu mehr
Stress bei den Unternehmern führen.
Sie hätten dann mit noch mehr Bü-
rokratie zu kämpfen. Viel Bestäti-
gung bekam Stowasser für seine Po-
sition bei den rund 70 Zuhörern im
Hotel Residenz. Mehrere Wortmel-
dungen wandten sich gegen immer
neue Reglementierungen für die
Wirtschaft. „Mit unserer heutigen
Veranstaltung wollen wir für die Un-
ternehmerschaft natürlich auch ein
klares Zeichen setzen gegen ein Bü-
rokratiemonster, das keinem hilft“,
fasste Jürgen Paschold vom gastge-
benden Unternehmerverband die
Diskussion zusammen.

Matthias Heidmeier
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Viel Licht und ein wenig Schatten
HAUS DER WIRTSCHAFT nicht aufs Spiel setzen

er Veranstaltungsort selbst stand
im Mittelpunkt des Business

Breaks, zu dem Anfang September
rund 70 Mülheimer Unternehmer
kamen: Das HAUS DER WIRT-
SCHAFT gehört seit 2004 der
MWB, Mülheimer Wohnungsbau
eG. Dessen Vorstand Frank Esser
stellte das Haus und die Arbeit seines
Unternehmens vor. MWB gibt es seit
1898. Das Kerngeschäft besteht aus
der Vermietung von über 4.700 eige-
nen Wohnungen und Gewerbeimmo-
bilien. Als Public-Private-Partnership
ist das HAUS DER WIRTSCHAFT
eine Partnerschaft der Stadt Mül-
heim, dem Unternehmerverband
Mülheimer Wirtschaftsvereinigung
e.V. und der Mülheim & Business
GmbH Wirtschaftsförderung – letz-
tere beiden haben ja auch selbst ihren
Sitz im „HDW“. Die insgesamt 50
Büros mit Flächen von 15 bis mehrere

hundert Quadratmeder mieten Grün-
der und Unternehmer. „Mit dem 2008
eröffneten Gründer- und Unterneh-
mermuseum schließt sich der Kreis-
lauf der Wirtschaft – die einstmaligen
Gründer sind erfolgreiche Mülheimer
Unternehmer geworden“, erläuterte
Esser. Zentraler Veranstaltungsraum
ist der „Lichthof“, der für Tagungen
ebenso wie für Hochzeiten genutzt
wird. Jüngst wurde in eine bessere
Akustik investiert; bewirtschaftet und
vermarktet wird er von der HAUS
DER UNTERNEHMER GmbH.

Aber auf Lichthof, HAUS DER
WIRTSCHAFT und Public-Private-
Partnership fällt aus Sicht Essers der-
zeit leider auch Schatten: Vor den
Unternehmern warb Frank Esser
dafür, die gut funktionierende Part-
nerschaft nicht – wie seitens der
Stadtverwaltung ins Gespräch ge-

bracht – zu beenden. „Wir sind das
einzige Gründerzentrum, das in
NRW ohne öffentliche Mittel betrie-
ben wird. Die Partnerschaft funktio-
niert! Dies bei allem berechtigten
Sparen aufzukündigen, kann nicht
wirtschaftliches Interesse des Stand-
ortes sein.“ Hanns-Peter Windfeder,
Vorsitzender des Unternehmerver-
bandes Mülheimer Wirtschaft, der
gemeinsam mit Mülheim & Busi-
ness regelmäßig zum Business Break
einlädt, blies ins gleiche Horn: „Wir
haben intensiv mit dem Kämmerer
über das Thema Wirtschaftsförde-
rung gesprochen. Als Stadt sollte
man diese Partnerschaft nicht als
Posten in einer Excel-Liste sehen,
der aus Kostengründen gestrichen
werden kann, sondern im Sinne einer
strategischen Stadtentwicklung.“

Jennifer Middelkamp

D



ie negative Entwicklung am Standort Duisburg hat den Unternehmerver-
band auf den Plan gerufen. In einem Offenen Brief an Oberbürgermeister

Sören Link mahnt der Verband ein gemeinsames Handeln zur Stärkung des Wirt-
schaftsstandorts Duisburg an. Der Oberbürgermeister hat auf die Initiative der
Wirtschaft direkt geantwortet. Der SPD-Politiker schreibt, dass es ohne den
Schulterschluss mit der Wirtschaft nicht möglich sein werde, das Beste für die
Stadt und ihre Menschen zu erreichen. Der Oberbürgermeister unterstreicht:
„Auch in diesem Sinne stehe ich für den Dialog mit Ihnen bereit und werde bei
den seitens der Stadt vorzunehmenden Schritten Ihr Angebot als Gesprächs- und
Bündnispartner gerne annehmen und die Kooperation mit Ihnen suchen.“ Hier
die Forderungen des Offenen Briefes des Unternehmerverbandes im Wortlaut:

erzlich willkommen, Welcome,
Bienvenido, Hartelijk welkom!

Schilder mit diesem internationalen
Willkommensgruß könnten künftig
auch hiesige Werkstore und Firmen-
eingänge zieren. Denn ausländische
Bewerber – ob Fachkraft oder Azubi
– könnten in den Firmen an Rhein und
Ruhr für den dringend benötigten
Fachkräftenachschub sorgen. „Um
wettbewerbsfähig zu bleiben, müssen
wir nicht nur alle inländischen Poten-
ziale für Qualifikation und Beschäfti-
gung erschließen, sondern auch weiter
um Fachkräfte aus dem Ausland wer-
ben“, sagt Wolfgang Schmitz, Haupt-
geschäftsführer des Unternehmerver-
bandes. Dessen Mitgliedsfirmen sind
vielfach auch international tätig, wes-
halb Fremdsprachen, andere Sitten
und Gebräuche sowie der Umgang mit
Kollegen verschiedenster Nationen an
der Tagesordnung sind. „Neu ist, dass
die Zusammenarbeit nun nicht mehr
nur am Telefon oder bei Geschäftsrei-
sen stattfindet, sondern im Büro ne-
benan.“ Deshalb rät Wolfgang
Schmitz, eine neue Willkommenskul-
tur zu etablieren: „Das fängt beim

Sprachkurs an, geht über die Unter-
stützung bei der Wohnungssuche und
bei Behördengängen weiter und reicht
bis zum Kontaktknüpfen zu Vereinen,
die sich der jeweiligen Landeskultur
widmen.“ Nicht zuletzt, so Schmitz
weiter, müssten die Vorgesetzten
„Multi-Kulti-Vorbilder“ sein – und ein
freundliches „Buongiorno“ am Mor-
gen ebenso parat haben wie ein „Eet
smakelijk“ zum Mittagessen.

Von Blue Card bis Positiv-Liste 

In Sachen Zuwanderung bewegt sich
erfreulicherweise derzeit auch poli-
tisch Einiges, z. B. bei der Anerken-
nung ausländischer Berufsabschlüsse
oder durch die Blue Card als Aufent-
haltsberechtigung für ausländische
Akademiker. Hinzu kommen Maß-
nahmen wie etwa das neue Förder-
programm MobiPro-EU, das europäi-
sche Jugendliche unterstützt, die
einen Ausbildungsplatz oder eine
qualifizierte Stelle in Deutschland su-
chen. Vor einigen Wochen hat Bun-
desarbeitsministerin Ursula von der
Leyen zudem ein Abkommen unter-

schrieben, nach dem 5.000 Spanier in
Deutschland pro Jahr eine Ausbil-
dung erhalten sollen. Auch veröffent-
lichte von der Leyens Ministerium
jüngst eine „Positiv-Liste“ von Aus-
bildungsberufen, in denen besonders
großer Arbeitskräftemangel herrscht.
In 14 Berufsfeldern vom Altenpfleger
bis zum Lokführer sind damit auslän-
dische Fachkräfte aus Nicht-EU-
Staaten ab sofort auch ohne Studium
in Deutschland willkommen; wer
eine passende Berufsausbildung in
einem dieser Berufe mitbringt, darf in
der Bundesrepublik arbeiten. Eine
Lotsenfunktion im breitgefächerten
und schwer überschaubaren Informa-
tionsangebot für zuwanderungsinte-
ressierte Fachkräfte und Unterneh-
men übernimmt die neu gestartete
Online-Plattform „career-in-ger-
many“. Das zweisprachige Portal
bündelt wichtige Informationen, zeigt
erfolgreiche Praxisbeispiele und un-
terstützt bzw. vernetzt Interessierte.
Initiiert wurde es von der Bundesver-
einigung der Deutschen Arbeitgeber-
verbände, zu der auch der Unterneh-
merverband gehört.

Für hiesige Firmen sei es einfach, an
ausländische Fachkräfte zu kom-
men, so Wolfgang Schmitz: „Die
zwei neu gegründeten Hochschulen
in Mülheim und im Kreis Kleve bie-
ten ein großes Potenzial an künftigen
Mitarbeitern.“ So stammt etwa rund
ein Drittel der Studierenden an der
Hochschule Rhein-Waal aus insge-
samt 84 Nationen weltweit, an der
Hochschule Ruhr-West absolvieren
pro Semester rund 20 Studierende
aus China, der Türkei oder etwa Bra-
silien ihre Auslandssemester. „Sie
sprechen ihre Landessprache, zudem
die Vorlesungssprache Englisch und
vermutlich mit wachsendem Erfolg

Deutsch – das ist doch interessant
für weltweit agierende Firmen!“,
wirbt Schmitz für den internationa-
len Nachwuchs. Diesen über Praxis-
semester oder Abschlussarbeiten mit
dem Unternehmen bekannt zu ma-
chen, helfe in Zeiten von Bewerber-
mangel, so die Empfehlung des
Hauptgeschäftsführers.

Jennifer Middelkamp
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Zuwanderer willkommen!

In einem Offenen Brief mahnte der Unternehmerverband Stärkung des Standorts an

Fachkräfte aus dem Ausland gewinnen / 
Aus Potenzial Studierender schöpfen

Auf ein Wort

er in den vergangenen Jah-
ren von Fachkräftemangel

sprach, meinte hauptsächlich In-
genieure, technische Facharbeiter
und Studierende der MINT-Fächer.
Immer mehr in den Fokus dieser De-
batte treten aber auch Pflegefach-
kräfte – sei es für Krankenhäuser,
Altenheime oder Behindertenein-
richtungen. Diese Unternehmen
plagen die gleichen Sorgen: Schon
heute kommen auf 100 offene Stel-
len nur 37 suchende Altenpflege-
fachkräfte. Nach einer Studie der
Bertelsmann-Stiftung könnten be-
reits im Jahr 2030 rund eine halbe
Million Vollzeit-Pflegekräfte fehlen.

Jüngst hat die Bundesregierung
beschlossen, rund um den Globus
Fachkräfte für den Gesundheits-
und Pflegebereich zu suchen. Die
Werbeaktivitäten konzentrieren
sich auf neun Länder: Spanien, Ita-
lien, Portugal, Griechenland, Bos-
nien-Herzegowina, Serbien, Philip-
pinen, Tunesien und China. In den
beiden vergangenen Jahren stan-
den die Länder Polen, Tschechien,
Slowakei und Ungarn im Interesse
der Deutschen: Die Zahl von Pfle-
gekräften aus diesen Ländern stieg
bereits von etwa 15.000 auf rund
21.000. Wir begrüßen diese Initia-
tive, wie auch andere Maßnahmen,
z. B. die „Positiv-Liste“ (s. unten
stehender Bericht) oder das Bestre-
ben, ausländische Berufsabschlüsse
leichter anzuerkennen.

Nur darf man in dieser Diskussion
eines nicht vergessen: Ausländi-
sche Pflegekräfte können hier und
da gute Dienste leisten, aber es
mangelt häufig an ausreichenden
Sprachkenntnissen. Und die sind
nun einmal unerlässlich, wenn es z.
B. um wichtige Bedürfnisse von Se-
nioren, die Medikamentengabe
oder körperliche Beschwerden
geht. Da ist die deutsche Sprache
schlicht lebenswichtig oder zu-
mindest gesundheitlich höchst re-
levant. Es gibt also rein zahlenmä-
ßig Grenzen, wie viele ausländische
Pflegekräfte und medizinisches
Fachpersonal in Deutschland sinn-
vollerweise arbeiten sollten.

Die Zahl Pflegebedürftiger steigt
kontinuierlich, was den Pflegenot-
stand weiter verschärfen wird. Ein
Ausweg sind Umschulungen z. B.
von Langzeitarbeitslosen. Diese
werden derzeit massiv angeboten
und auch finanziert; allerdings
fehlt es eklatant an geeigneten
und vor allem willigen Bewerbern.
Was wir alle dagegen tun können,
ist, das Image dieser Berufe zu ver-
bessern. Denn auch wir werden alt
und werden auf Pflege angewie-
sen sein. Im eigenen Interesse soll-
ten wir deshalb junge Leute für die
Ausbildung im sozialen und pfle-
gerischen Bereich begeistern, der
sichere Zukunftschancen bietet.

Wolfgang Schmitz, 
Hauptgeschäftsführer 

des Unternehmerverbandes

Pflegenotstand

Als Tagungsstandort sind
Duisburg und das HAUS DER
UNTERNEHMER gefragt

Ausländische Studierende aus Shanghai, Hangzhou, Budapest und Istanbul
haben kürzlich ihr Studium „Internationale Wirtschaft“ an der Hochschule
Ruhr-West in Mülheim aufgenommen. (Foto: HRW)

www.thejobofmylife.de
www.career-in-germany.net
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ahrung für Körper und Geist –
letzteres ganz im Sinne des

Künstlers Joseph Beuys – erlebten im
August Mülheimer Unternehmer. Sie
waren der Einladung des Unterneh-
merverbands Mülheimer Wirtschaft
gefolgt, der seine Mitglieder zur
„Kunstpause“ in das Kunstmuseum
Mülheim an der Ruhr eingeladen
hatte. 

Bei Rundgang und Imbiss erfuhren
die 20 Teilnehmer vieles über den be-
rühmten Bildhauer, Aktionskünstler
und Zeichner, der auch in Mülheim
wirkte – durch zwei im Atelier von

Werner Nekes gedrehte Filme und
freundschaftliche Verbindungen. Die
grafischen Werke und Auflagenob-
jekte dieser Ausstellung stammen aus
der Sammlung des Mediziners und
Kunsthistorikers Prof. Dr. Axel Hin-
rich Murken, der das Buch „Beuys
und die Medizin“ verfasste, das von
Beuys redigiert wurde. 

Bei Joseph Beuys trifft 
Maggi auf Kant

Die Leiterin des Kunstmuseums Mül-
heim Dr. Beate Reese gab den Teil-
nehmern mit Kurzvorträgen zu ein-

zelnen Exponaten einen Einblick in
das bewegte Leben des Künstlers, das
in Erweiterung des Kunstbegriffs zu-
gleich auch von der forschenden Aus-
einandersetzung mit den Naturwis-
senschaften bestimmt war. Während
seine Grafiken im Wesentlichen um
den Aspekt des beschädigten Lebens
und des Heilens kreisen, sind bei den
so genannten „bipolaren Multiples“
„Lebensmittel“ miteinander kombi-
niert. So ist zum Beispiel eine Maggi-
Flasche mit dem Kant’schen Werk
„Kritik der reinen Vernunft“ zusam-
men gebracht: Würze für den Magen
und den Geist. Auf den Titel von

Kants philosophischer Schrift hat
Beuys den Satz aufgedruckt: „Ich
kenne kein Weekend“. Reeses Inter-
pretation: „Kunst und Denken lassen
sich nicht auf die Fünftage-Woche
beschränken; am Sonntag gibt es

keine bürgerliche Sonntagssuppe,
die gerne mit Maggi gewürzt wird.
Denken kann nicht einfach ein- und
ausgeschaltet werden.“

Jennifer Middelkamp

Kunstpause für gut 20 Kulturinteressierte: Sie folgten der Einladung des Unternehmerverbandes in das Kunstmuseum
Alte Post Mülheim. (Foto: Middelkamp)

Kerstin Einert-Pieper
0208 30068-14
einert-pieper@unternehmerverband.org

Info

„Kunstpause“ für Unternehmer

Beeindruckender 
Einblick bei amazon

Kulturinteressierte im Kunstmuseum Mülheim

In den Räumen der Werbeagentur
move:elevator in der Essener

Straße gab es in den Sommermonaten
die Premiere einer neuen Netzwerk-
veranstaltung für die Oberhausener
Wirtschaft. Die von Unternehmerver-
band und Wirtschaftsförderung orga-
nisierte Veranstaltung nennt sich
„MittagsZeit“ und soll der hiesigen
Unternehmerschaft einen ungezwun-
genen Austausch in einer verlänger-
ten Mittagspause ermöglichen. Auf
der ersten Veranstaltung dieser Art
nahmen die Unternehmer die Heraus-
forderungen des Fachkräfte-Standorts
Oberhausen in den Blick. Reiner
Lotze, Personalleiter in der Zentral-
verwaltung der Carl Spaeter GmbH
in Duisburg, einem international agie-
renden Stahl-, Aluminium und Roh-
stoffhändler, der neben bundesweit
15 weiteren Niederlassungen einen
seiner größten Standorte in Oberhau-
sen betreibt, berichtete in einem Im-
puls-Vortrag über Maßnahmen seines
Unternehmens zum Thema Personal-

marketing: Fachkräfte gewinnen und
halten.

„Unser Credo ist gar nicht so kom-
pliziert: Wir gehen vernünftig mit
unseren Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern um und sind so auch als
Arbeitgeber attraktiv“, berichtete
Lotze. Die Carl Spaeter Gruppe
setze mit ihren Maßnahmen, um
Mitarbeiter im Unternehmen zu hal-
ten und zu gewinnen, vor allem auf
gegenseitige Wertschätzung und Au-
thentizität. „Führung“ ist damit der
Schlüsselbegriff im internen Perso-
nalmarketing. Die besten Werbeträ-
ger seien die eigenen Mitarbeiter.
Man müsse den potenziellen Bewer-
bern zudem deutlich machen, wel-
che Vorteile es habe, bei einem mit-
telständischen Familienunternehmen
zu arbeiten. „Die Familie als Eigen-
tümer ist in unserem Fall Garant für
eine hohe Kontinuität und Arbeits-
platzsicherheit“, erläuterte Lotze
den Vorteil, den man gegenüber dem

ein oder anderen großen Konzern
habe.

Personalmarketing im Internet

Die Diskussionsrunde im Anschluss
zeigte, dass das Thema Fachkräftesi-
cherung auch in anderen Oberhause-
ner Betrieben auf der Tagesordnung
ganz oben steht. Insofern traf Lotze,
mit den von ihm vorgestellten Maß-
nahmen des Personalmarketings bei
den Unternehmern ins Schwarze.
Auf großes Interesse stieß beispiels-
weise die Online-Arbeit der Carl
Spaeter Gruppe im externen Perso-
nalmarketing. Auf der Firmen-
Homepage werben u. a. Mitarbeiter
für ihr Unternehmen und berufliche
Perspektiven durch Berichte von
ihrem eigenen Berufsweg in der
Spaeter-Gruppe. Realistische und
eben authentische Einblicke in die
Arbeitswelt der Spaeter-Gruppe zu
geben, das ist Ziel der Bemühungen,
die zum Beispiel durch einen eigens

produzierten Film mit eigenen Aus-
zubildenden als Hauptdarsteller un-
terstrichen werden. 

Nach Impulsvortrag und Diskussion
zur Fachkräftegewinnung luden die
Geschäftsführer von move:elevator,
Hans-Jürgen Piechatzek und Markus
Lacum, die Gäste noch zu einem
Ausklang der „MittagsZeit“ bei
Grillsteaks und kalten Getränken ein.
Die „MittagsZeit“ wird auch in Zu-
kunft Themen, die die Oberhausener
Unternehmer bewegen, aufgreifen.
Konkrete Standortfragen wollen die
Organisatoren in den Blick nehmen
und so das Netzwerk der Oberhause-
ner Wirtschaft stärken.

Matthias Heidmeier

Oberhausen hat neuen Unternehmer-Treff
Erste „MittagsZeit“ bei move:elevator / Thema Fachkräfte

Reiner Lotze von Spaeter hielt den ersten Vortrag im Rahmen der neuen 
MittagsZeit in Oberhausen. (Foto: Heidmeier)

Heike Zeitel
0203 99637-122
zeitel@unternehmerverband.org
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eder zehnte Deutsche kann nicht
ausreichend lesen und schreiben.

Und wiederum die Hälfte davon,
also knapp vier Millionen Deut-
sche, gehen trotzdem einer Be-
schäftigung nach – sei es als Reini-
gungskraft, Aushilfe auf dem Bau
oder Lagerist. „Auch unter Ihren
Mitarbeitern dürften funktionale
Analphabeten sein“, vermutet Dr.
Hans Amendt, Direktor der Akade-
mie Klausenhof; „diese ausfindig
zu machen, behutsam anzusprechen
und zu einer Grundbildung zu be-
wegen, ist Ziel unserer Initiative
‚GINIWE‘.“ Den Appell zum Mit-
machen richtete Amendt an 15 Un-
ternehmer aus dem Kreis Wesel und
dem Kreis Borken, die der Einla-
dung des Unternehmerverbandes

zum regionalen Unternehmertreffen
gefolgt waren.

Mit Erstaunen wurden die großzügi-
gen Räumlichkeiten, die so gar nicht
mit Schulräumen zu vergleichen sind,
in Augenschein genommen. Am
Standort Dingden, an dem man sich
auf die Erwachsenenbildung konzen-
triert, gibt es zudem Werkstätten für
Metall-, Holz- und Farbtechnik,
Lehrküchen, Ausbildungsräume für
Gastronomie, Kosmetik und Körper-
pflege, PC-Räume für Umschulun-
gen und Qualifizierungen sowie
Übernachtungsräume für 380 Gäste.
„Weiterbildung für Alle“, so umreißt
der Direktor das Geschäft seines ge-
meinnützigen Unternehmens, das
220 Mitarbeitende, darunter 90 päda-

gogische Fachkräfte, beschäftigt. Sie
ermöglichen jungen Leuten z. B. be-
rufsvorbereitende Maßnahmen oder
eine außerbetriebliche Ausbildung
sowie Umschulungsangebote für Er-
wachsene, Sprachkurse oder Arbeits-
marktprojekte.

„Wie Ihre Unternehmen stehen wir
im Wettbewerb mit anderen Trägern
und müssen hart kalkulieren, um at-
traktive Angebote abzugeben“, lässt
Amendt wissen. Und ebenso unter-
nehmerisch denken und handeln;
jüngst wurde ein eigener Hochseil-
garten eingerichtet, um u. a. Firmen
Teambildungs-Angebote unterbrei-
ten zu können. Durch das GINIWE-
Projekt rund um Analphabetismus in
Deutschland entwickelte sich eine

lebhafte Diskussion um Fachkräfte
und weitere Herausforderungen hie-
siger Unternehmen. „Das regionale
Unternehmertreffen ist eine Platt-
form zwischen Unternehmern und
Führungskräften und bietet Einbli-
cke in hiesige Unternehmen und In-
stitutionen, sowie die Möglichkeit
des Erfahrungsaustausches und des
Netzwerkens im Kreise der Unter-
nehmer“, erläutert Jürgen Paschold
von der Regionalgeschäftsführung
des Unternehmerverbandes für die
Kreise Borken und Kleve.

Unterschätztes Problem Analphabetismus

Personalleiter und Führungskräfte aus Mitgliedsfirmen des Unternehmerverbandes der Kreise Borken und Wesel trafen sich bei der Akademie Klausenhof. 
(Foto: Middelkamp)

Zwei Weihnachtsgirlanden, im Fach daneben 30 Kinderbücher, im

Regal darunter ein Gartengerät: über eine halbe Million Produkte

warten im amazon-Logistikzentrum auf den Klick „Jetzt kaufen“.

Was danach passiert, das schauten sich Unternehmer aus dem Kreis

Wesel im Sommer in Rheinberg an. Bei einer Betriebsführung bei der

Amazon Fulfillment Germany GmbH verfolgten sie Eingang, Erfas-

sen und Deponieren der Waren, die dann je nach Kundenauftrag sor-

tiert, verpackt und versendet werden. 130.000 Pakete verlassen so

das amazon-Verteilzentrum pro Tag, vor Weihnachten sind es ein

Vielfaches. Zum Rundgang, der die Teilnehmer sehr beeindruckte,

hatte der Unternehmerverband eingeladen, der so Unternehmern

und Führungskräften aus den Mitgliedsfirmen den Blick hinter die

Kulissen von Betrieben ermöglicht 

und zum Netzwerken zusammen-

bringt. 

Jürgen Paschold
02871 23698-11
paschold@unternehmerverband.org
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Unternehmer aus den Kreisen Borken und Wesel 
erkundeten die Akademie Klausenhof



Ern der Schneider
Mann der Nähte

er Weg zum „Herrn der Nähte“ führt auf die
Düsseldorfer Königsallee. Hier in seinem Atelier

stemmt sich Jürgen Ern dem grauen Einerlei in deut-
schen Kleiderschränken entgegen. Bereits in der drit-
ten Generation ist die 1962 gegründete Maß-
schneiderei an der Königsallee zu Hause. Damals war
Jürgen Ern einer von zehn Herrenschneidern auf der
Kö, heute ist er der einzige Maßschneider auf Düssel-
dorfs Kö.

Er ist Schneider für Entscheider. Denn die Business-
kleidung, die Jürgen Ern seinen Kunden auf den Leib
schneidert, zeugt von Understatement mit Maß. So
wie seine Auftraggeber, zumeist Persönlichkeiten aus
Wirtschaft und Politik, die die Leidenschaft des Her-
renschneiders für edle Maßanzüge teilen.
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DER SCHNEIDER
Königsallee 94
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E-Mail Info@ernderschneider.de

www.ernderschneider.de
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ie aktuelle Konjunktur-Umfrage
des Unternehmerverbandes hat

es bereits gezeigt: Immer mehr Unter-
nehmen suchen die Zusammenarbeit
mit den Schulen vor Ort. Nach der Er-
hebung wollen über ein Viertel (26
Prozent) der hiesigen Betriebe ihre
Anstrengungen in diesem Feld in der
nächsten Zeit verstärken. Im Frühjahr
vergangenen Jahres gaben noch 12
Prozent der Unternehmen an, hier
stärker aktiv werden zu wollen. Der
Unternehmerverband sieht hierin eine
sehr erfreuliche Entwicklung für
Schüler und Betriebe gleichermaßen.

Die Wirtschaft erhofft sich mit ihren
schulischen Aktivitäten ein zusätzli-

ches Mittel im Kampf gegen den sich
abzeichnenden Fachkräftemangel.
„Doch wer glaubt, dass allein wirt-
schaftliche Interessen mit dem schu-
lischen Engagement der Betriebe
bedient werden, der irrt. Vielmehr
verbessern die Kooperationen ent-
scheidend die Zukunftschancen der
jungen Menschen“, ist sich der
Hauptgeschäftsführer des Unterneh-
merverbandes, Wolfgang Schmitz,
sicher. Mit Maßnahmen wie Schüler-
praktika, Betriebserkundungen und
Gesprächen mit Berufspraktikern
zeige man den Schülern Entwick-
lungsmöglichkeiten auf und stärke
ihr Entscheidungsfähigkeit hinsicht-
lich der späteren Berufswahl.

Schmitz weist daraufhin, dass sich
immer noch zu viele Schüler für we-
nige Berufsklassiker entscheiden.
Viele zukunftsweisende Ausbil-
dungsberufe würden nicht hinrei-
chend beachtet. Das Spektrum der
Berufsmöglichkeiten sei vielen über-
haupt nicht bekannt. „Wir haben bei-
spielsweise viel zu wenige Mäd-
chen, die sich für einen technischen
Ausbildungsberuf entscheiden. Doch
gerade die so genannten MINT-Be-
rufe sind längst keiner Männer-Bas-
tionen mehr“, erläutert Schmitz.
Der Unternehmerverband sieht zwar
eine positive Entwicklung bei der
Zusammenarbeit von Schule und
Wirtschaft. Aber: „Schule und Be-

triebe müssen noch stärker aufeinan-
der zugehen“, fordert der Hauptge-
schäftsführer. Gleichzeitig wisse er
aber auch, dass dies aufgrund be-
grenzter personeller Möglichkeiten
in den Schulen sowie in den vielen
kleinen und mittleren Betrieben
eine große Herausforderung sei.
Dem Unternehmerverband komme
deswegen in der Kooperation
Schule/Wirtschaft eine Brücken-
funktion zu; diesem Zweck dient das
Projekt „Vertiefte Berufsorientie-
rung, das der Verband an 36 Schulen
der Region durchführt (s. Artikel auf
der nächsten Seite).

Matthias Heidmeier
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200 Gäste diskutieren über das Neue 
Übergangssystem Schule – Beruf NRW

00 Gäste kamen Ende Juni in das
HAUS DER UNTERNEHMER,

um sich über das Neue Übergangssys-
tem Schule – Beruf in Nordrhein-
Westfalen zu informieren und mit Ex-
perten zu diskutieren: Die Lehrer der
Arbeitskreise Schule/Wirtschaft Duis-
burg, Mülheim, Oberhausen, Kreis
Wesel und Bocholt, Vertreter von Mit-
gliedsfirmen, Arbeitsagenturen, job-
centern und Bildungsbüros.

Elisabeth Schulte, Geschäftsfüh-
rungsmitglied des Unternehmerver-
bandes, stellte bei ihrer Begrüßung
den Hintergrund dar: „Bisher sind zu
viele junge Menschen mehr per Zu-
fall als gezielt von der Schule in den
Beruf gelangt oder haben den Über-
gang auch gar nicht geschafft. Wir
wissen auch allzu gut, dass zu viele
junge Menschen von der komplexen
Ausbildungs- und Studienlandschaft
heute erschlagen werden. Sie wissen
nicht, was sie nach dem Schulab-
schluss beruflich machen wollen. Aus
dieser Haltung heraus landen sie ir-
gendwo – oft hat das aber wenig mit
ihren eigentlichen Fähigkeiten zu
tun.“ Aus Schultes Sicht ist Letzteres
aber entscheidend für eine erfolgrei-
che berufliche Laufbahn und Zufrie-
denheit des jungen Menschen selbst
mit dem Beruf wie auch seines Ar-
beitgebers. Denn ein großes Problem
ist bisher, dass bundesweit knapp ein
Viertel aller Auszubildenden ihre
Ausbildung abbrechen und sogar 28
Prozent der Bachelorstudenten ihr
Studium. „Viele Schulen haben das
Problem erkannt, dass die Schüler
eine Unterstützung beim Übergang in
den Beruf benötigen, zumal viele El-

tern aus vielfältigen Gründen damit
überfordert sind“, so Schulte weiter.
Selbstverständlich gebe es Hilfestel-
lungen, etwa die Berufsberater der
Arbeitsagenturen, die Pflichtpraktika
an Schulen oder Maßnahmen durch
Verbände, Kammern und Unterneh-
men. „Gefördert wurden in den letz-
ten 20 Jahren oft nur ein- oder zwei-
jährige Projekte. Die Folge: Keinerlei
Planungssicherheit für Schulen und
Träger, hohe Intransparenz und hohe
Ineffizienz“, verdeutlichte Schulte.
Die Unzufriedenheit aller Seiten mit
dieser Situation führte dazu, dass
2011 für NRW das neue Übergangs-
system Schule – Beruf „Kein Ab-
schluss ohne Anschluss“ beschlossen
wurde – von Vertretern der Bundes-
agentur für Arbeit, des Landes, der
Kommunen und der Wirtschaft.

Christiane Fern: 5,2 Millionen
Euro für Förderung

Christiane Fern, Vorsitzende der Ge-
schäftsführung der Agentur für Ar-
beit Oberhausen, vertrat auf dem Po-
dium auch die Referenzkommune
Mülheim an der Ruhr. Als Arbeits-
marktexpertin ist ihr besonders wich-
tig, dass Jugendliche gut informiert
und klar orientiert ins Berufsleben
starten. „Unseren Beitrag leisten wir
mit unserem Personal, unserem lang-
jährigen Know-how der Berufsbera-
ter, unserem Dienstleistungsangebot,
aber auch natürlich mit einem hohen
finanziellen Beitrag.“ So gibt die
Agentur Oberhausen alleine 2013 5,2
Millionen Euro für Fördermaßnah-
men für Jugendliche aus. „Die große
Herausforderung besteht für uns ins-

besondere darin, bestehende, be-
währte Strukturen mit der Neuimple-
mentierung des neuen Übergangs-
systems zu verzahnen.“

Brita Russack: „Verantwortungs-
gemeinschaft vor Ort bilden“

In der Referenzkommune Mülheim
wird das Zusammenspiel aller rele-
vanten Akteure koordiniert: die Schü-
ler selbst, Eltern bzw. Erziehungsbe-
rechtigte, Schule mit den Lehrern,
Agentur für Arbeit mit ihren Berufs-
beratern, Träger bei Maßnahmen, Un-
ternehmen, Kommune sowie Medien.
Die Leiterin der Koordinierungsstelle
Bildung, Stadt Mülheim an der Ruhr,
ist Brita Russack: „Wir müssen weiter
kommen – und das geht nur, indem
wir uns nicht auf unseren kleinen Zu-
ständigkeitsbereich beschränken, son-
dern indem wir eine Verantwortungs-
gemeinschaft vor Ort bilden.“ Für den
Start sei es sehr gut gelungen, die Bot-
schaft in die Schulen hinein zu tragen;
jetzt müsse die Berufsorientierung
nach einem Standard ausgerichtet
werden. „Wir haben eine starke Unter-
stützung durch die Steuerungsgruppe
im Übergang Schule und Beruf; und
wir haben eine sehr gute Zusammen-
arbeit mit der Schulaufsicht, mit dem
Arbeitsministerium und mit dem
Schulministerium, sodass wir alle
Hürden, die unterwegs auftauchen,
auch auf Augenhöhe besprechen kön-
nen und gute Lösungen finden kön-
nen“, berichtete Russack. Dass sich
die Anstrengungen für alle Partner
lohnen, zeige der Übergangsreport, in
dem systematisch erhoben wird, wie
sich die Übergänge für die Schüler in

Mülheim entwickeln. „Wir können
also sagen, wie viel Prozent gehen von
welcher Schulform in betriebliche
Ausbildung, in Bildungsgänge des Be-
rufskollegs oder in Maßnahmen.“

Richard Stigulinszky:
„Gewachsenes integrieren“

Schaut man sich das Übergangssys-
tem genauer an, enthält es 17 Stan-
dardelemente, etwa kontinuierliche
Beratung, Begleitung mit einem Port-
folio (z.B. Berufswahlpass), Potenzi-
alanalyse in Jahrgang 8, Erfahrung
durch konkrete Berufsorientierung in
verschiedenen Berufsfeldern oder
Studiengängen und in mehreren Prak-
tika sowie zum Ende der Schullauf-
bahn hin ein gestalteter Übergang in
den Beruf bzw. die Ausbildung oder
das Studium, der in einer Anschluss-
vereinbarung formuliert wird. Von
den Herausforderungen, die ein solch
systematischer Ansatz mit sich bringt
– in NRW läuft es erstmalig in einem
Flächenland, berichtete Richard Sti-
gulinszky, leitender Ministerialrat im
Ministerium für Schule und Weiterbil-
dung des Landes NRW: „Das Über-
gangssystem muss in den 53 Gebiets-
körperschaften Stück für Stück
aufgebaut werden. Dabei müssen wir
nicht alle Räder neu erfinden, sondern
das, was überall schon gewachsen ist,
integrieren.“ Aus seiner Sicht nützt es
nichts, wenn einfach irgendwo in der
Schule mal eine Potenzialanalyse ge-
macht wird, das Ganze aber nicht sys-
tematisch im Unterricht aufgegriffen
wird. Für all diese Aktivitäten wusste
Stigulinszky zu berichten, dass der
Bund dem Land in einer Sonderver-
einbarung finanzielle Mittel zur Ver-
fügung stellt; „der Bund hat akzep-
tiert, dass ein flächendeckender
Ansatz mit bestimmten Mindestanfor-
derungen verbunden sein muss“.

Gerhard Mayer: Fortbildung
nicht aus Lehreretat 

Gerhard Mayer, Leitender Regie-
rungsschuldirektor bei der Bezirks-
regierung Düsseldorf, ging auf die

konkrete Umsetzung des neuen
Übergangssystems ein: „Unsere He-
rausforderung wird sein, die Lehrer
so zu qualifizieren, dass sie die Be-
ratungsarbeit leisten können.“ In der
Bezirksregierung Düsseldorf habe
man sich deshalb vorgenommen, im
Laufe des nächsten Jahres Fortbil-
dungsmaßnahmen im Bereich Be-
rufsorientierung anzubieten. „Der
Aufwand, den jetzt Lehrer treiben
müssen, sich auf dieses neue System
einzulassen, ist meiner Ansicht ge-
nauso groß, wie der für die Betriebe,
wenn sie sich jetzt für die eintägigen
Praktika öffnen müssen.“ Vom
Schulministerium erwartet Mayer
entsprechende Ressourcen, sodass
die Lehreretats nicht belastet werden.
„Wir haben eine Perspektive, dass
das Land NRW dafür 510 Stellen zur
Verfügung stellen möchte, und ich
hoffe, dass das auch so umgesetzt
wird“, so Mayer.

Christofer Godde: Abstraktes
vor Ort übertragen

Regierungsdirektor Christofer Godde,
der beim Ministerium für Arbeit, In-
tegration und Soziales des Landes für
Berufliche Ausbildung und das Über-
gangssystem verantwortlich ist,
nannte seine Herausforderung: „Wir
haben innerhalb des ganzen Prozes-
ses eine ähnliche Rolle wie die kom-
munalen Koordinierungen: Wir sind
jemand, der eigentlich wenig Zustän-
digkeit hat, aber als Koordinator viel
Verantwortung für den Prozess trägt.“
Nötig sei deshalb, die Themen, die
auf Landesebene, d.h. auf einer sehr
abstrakten Ebene, verabredet worden
sind, auf die Zusammenarbeit der Ak-
teure jeweils vor Ort zu übertragen.
„Was wir brauchen, ist die Dynamik,
eine Prozessdynamik der Verwand-
lung aufrecht zu erhalten.“

Ferdinand Walbaum: Erhebli-
cher Aufwand für Firmen

Die Sicht der Wirtschaft brachte in
der Podiumsdiskussion Ferdinand
Walbaum von der Mülheimer Sie-

mens AG (Energy Sector) ein. Der
Leiter der Aus- und Weiterbildung
begrüßt das neue Übergangssystem:
„Für die bei uns benötigten techni-
schen Auszubildenden und Studen-
ten habe ich nur ein Fünftel der
Bewerbungen, die ich im kaufmän-
nischen Bereich habe. Weil wir bei
diesen Mangelberufen also schon
eine ganze Weile kämpfen müssen,
bin ich heilfroh, dass das Neue
Übergangssystem jetzt endlich
kommt.“ Für die Umsetzung ist
Walbaum allerdings skeptisch, ob
die Firmen – insbesondere kleine
und mittlere – den Aufwand leisten
können. Er rechnet vor: „1.000
Schüler für mindestens sechs Stun-
den und das bei mindestens drei Be-
rufsfelderkundungen – da kommen
auf die Mülheimer Wirtschaft
18.000 Stunden zu. Das ist eine
Menge Holz, das da gestemmt wer-
den muss.“ Für sein Unternehmen
sagt er, dass es pro Jahr sowieso
schon 160 Schülerpraktikanten für
drei Wochen habe, zudem 60 ange-
hende Studierende für acht Wochen
sowie die gleiche Anzahl an Fach-
praktikanten von den Hochschulen.
Hinzu kommen Girls’Day, Tag der
offenen Türe und weitere viele Ein-
zelmaßnahmen wie z.B. eine Junior-
Ingenieur-Akademie. „Wenn durch
das Übergangssystem jetzt auch
noch die Schüler der Klasse 8 kom-
men, muss ich zusätzliche erhebli-
che Ressourcen bereitstellen mit
entsprechenden Kosten.“ Walbaum
plädiert deshalb dafür, dass die Be-
rufsfelderkundungen in Klasse 8
möglichst flexibel gestaltbar sind,
um sie handhabbar zu halten. Stell-
vertretend für die hiesige Wirtschaft
ist er aber sicher: „Für die Standort-
sicherung werden die Firmen be-
stimmt bereit sein, sich verstärkt
einzusetzen.“

200 Gäste – unter ihnen Lehrer der Arbeitskreise Schule/Wirtschaft sowie Vertreter von Mitgliedsfirmen, Arbeitsagen-
turen, Jobcentern und Bildungsbüros – diskutierten im HAUS DER UNTERNEHMER. (Fotos: Heidmeier)

Fachkundige Beiträge zum Neuen Übergangssystem kamen von den sechs Referenten.
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Funktionierende Partnerschaft: Thorsten Rogmann, Geschäftsführer des Unter-
nehmens Clyde Bergemann, erläutert Weseler Schülern, welche Berufschancen
sein Unternehmen bietet. (Foto: Heidmeier)

Unternehmerverband ruft zu enger Kooperation auf

D

Immer mehr Unternehmen wollen 
auf Schulen zugehen



Oberhausen I: Betriebserkun-
dungen zum Thema Energie

Wie gewinnt man Energie? Wie funk-
tioniert die Versorgung mit Energie?
Wie spare ich Energie ein? Fragen,
die durch die politisch beschlossene
Energiewende eine noch größere Be-
deutung gewonnen haben. Längst
nicht nur auf die Stromkunden wirkt
sich die Energiewende aus; der Ener-
giesektor ist auch ein riesiger – und
vor allem wachsender – Arbeitsmarkt
mit vielen Chancen für heutige Schü-
ler. Um die große Bedeutung des
Energie-Themas weiß auch das Frei-
herr-vom-Stein-Gymnasium in Ober-
hausen. Die Schule hat das Thema
„Energie“ deswegen auf den Stunden-
plan für die 9. Jahrgangsstufe gesetzt.
In Zusammenarbeit mit dem Unter-
nehmerverband ermöglichte sie den
Schülern nun auch den direkten Ein-
blick in die Industrie und ihren Um-
gang mit Energie. „Wir haben hier
eine ganz tolle Gelegenheit, die Schü-
lerinnen und Schüler über ein span-
nendes Thema auch ein Stück weit
auf die spätere Berufswahl vorzube-
reiten“, betont Thomas Löhr, beim
Unternehmerverband verantwortlich
für dieses Projekt. Der Blick in die un-
ternehmerische Praxis und auf unter-
schiedliche Berufsfelder könne bei
den jungen Leuten einen Aha-Effekt
auslösen. So hat eine Schülerin nach
einer Betriebserkundung bei der
Grillo-Werke AG für sich schon er-
kannt, dass man beim Thema Ener-
gie etwas bewegen kann. „Mit diesen
Technologien kann man die Umwelt
ein bisschen verbessern“, zeigte sich
das Mädchen überzeugt, nachdem sie
die neue Hauptverwaltung der
Grillo-Werke besichtigt hatte. 

Oberhausen II: Baupläne statt
Lehrpläne

Nicht Lehrpläne, sondern Baupläne
waren jetzt Gegenstand im Unter-
richt des 10. Jahrgangs der Gesamt-
schule Weierheide in Oberhausen.
Grund für den Blick auf die techni-

schen Zeichnungen war der Besuch
eines Ingenieurs im Rahmen der
Berufsorientierungsarbeit an der
Schule. Die Schüler im Alter zwi-
schen 15 und 16 Jahren stehen in
den nächsten Jahren vor wichtigen
Weichenstellungen im Hinblick auf
ihre persönliche Berufsentschei-
dung. Das Klassenziel von Diplom-
Ingenieur Lothar Flesch von der In-
genieurbüro Diekmann GmbH &
Co. KG war deswegen eindeutig:
Den Schülerinnen und Schülern
einen praktischen und möglichst
realistischen Einblick in die Arbeit
eines Ingenieurs geben.

Oberhausen III: Viel mehr
Möglichkeiten als man denkt

„Entdecke Deine Möglichkeiten“ –
unter diese Überschrift stellte Thomas 

Löhr vom Unternehmerverband den
Berufe-Parcours, den er für Schüler
des Oberhausener Heinrich-Heine-
Gymnasiums organisiert hatte. Zehn
Stationen konnten die 120 Neunt-
klässler des Gymnasiums im Rah-
men des Parcours absolvieren. Ziel
der Aktion war es, den Schülern ver-
schiedene Berufsfelder vorzustellen.
Dabei ist der Parcours weniger eine
Ausstellung über Berufe als viel-
mehr eine Einladung zum Mitma-

chen an die Schüler. Berufe lernt
man nach Überzeugung von Löhr
nämlich am besten kennen, wenn
man berufstypische Aufgaben auch
einmal ausprobieren kann. Die Pro-
jekt-Woche wird vom Unternehmer-
verband im Rahmen der „Vertieften
Berufsorientierung“ organisiert und
von der Agentur für Arbeit Ober-
hausen unterstützt. „Diese prakti-
schen Einblicke in die Berufswelt
sind von großer Bedeutung für die
Schülerinnen und Schüler, die in
den kommenden Jahren vor wichti-
gen Weichenstellungen stehen“, un-
terstreicht Christiane Fern, Vorsit-
zende der Geschäftsführung der
Agentur für Arbeit Oberhausen.
Grundsätzlich gilt bei der Berufs-
orientierung nach Auffassung von
Fern: „Je betriebsnäher desto bes-
ser.“

Wesel: Richtiges Bewerben
will trainiert sein

Hängt die Mütze im Gesicht? Sitzt
die Hose auf halb acht? Ist das Kau-
gummi mein treuer Begleiter? Was in
der Freizeit möglich ist, sollte man
sich in einem Bewerbungsgespräch
tunlichst verkneifen. Der erste Ei-
druck des Bewerbers entscheidet oft
schon, ob ein Interessent überhaupt
weiter in Erwägung gezogen wird. In

einem Unternehmen ist es für die Zu-
sammenarbeit mit älteren Kollegen
oder im Kontakt mit den Kunden un-
erlässlich, sich an ein paar Spielre-
geln zu halten – auch wenn man sie
für Äußerlichkeiten halten mag.
Doch bevor überhaupt dieser erste
Eindruck vermittelt werden kann, be-
nötigt der Bewerber ordentliche Be-
werbungsunterlagen wie einen kor-
rekten Lebenslauf. Viel zu tun also
für die Schüler von heute, die erfolg-
reiche Bewerber von morgen sein
wollen. Umfassend wurden die Schü-
ler der Klasse 9 der Realschule
Wesel-Mitte nun auf ihre zukünftigen
Bewerbungen vorbereitet. Das Trai-
ning ist ein Projekt der Vertieften Be-
rufsorientierung, das vom Unterneh-
merverband mit Unterstützung der
Agentur für Arbeit Wesel organisiert
wird. Daniela Koch vom Unterneh-
merverband ist verantwortlich für die
Bewerbertage an der Realschule. Ihr
ist der systematische Ansatz des Trai-
nings wichtig: „Entscheidend für die
Nachhaltigkeit bei den Schülern ist
die Mischung aus Theorie und Praxis.
Erst müssen wir gemeinsam mit den
Schülern die formalen Grundlagen
einer Bewerbung schaffen, dann wer-
fen wir einen Blick auf konkrete Un-
ternehmen und ihre beruflichen Mög-
lichkeiten.“

Duisburg I: Den Blick für die
Berufswelt öffnen

Mädchen biegen Draht exakt nach
einer Vorlage und verschrauben zwei
Holzstücke; Jungen arrangieren
Waren geschmackvoll, decken einen

Tisch festlich ein oder messen den
Puls: Den Blick für unterschiedlichste
– vor allem geschlechteruntypische –
Berufsfelder zu öffnen, das war das
Ziel des Berufeparcours. Ihn durchlie-
fen 160 Achtklässler der Gottfried-
Wilhelm-Leibniz-Gesamtschule in
Duisburg-Hamborn. „Beim Berufe-
parcours geht es weniger um Theorie,
es sollen vielmehr berufstypische Ar-
beiten anfassbar vorgestellt werden“,
fasst Claudia Fischer, Projektleiterin
beim Unternehmerverband, das Kon-
zept zusammen. Zum Mitmachen
sind die Schüler bei jeder der sieben
Stationen aufgefordert, wobei sie von
einem Berufspraktiker begleitet wer-
den. So geht es beim Zahlungsbeleg
Ausfüllen darum, Fähigkeiten für Be-
rufe in Wirtschaft und Verwaltung zu
testen, oder beim Spiegelbild Nach-
zeichnen darum, ob Berufe rund um
Architektur und Gestaltung etwas für
einen sind. Über die gute Resonanz
der Schüler freute sich Hillrich Fed-
dermann, Studien- und Berufswahl-
koordinator der Schule: „Die Schüler
waren begeistert von der Vielfalt der
gezeigten Berufsbilder. Neu für sie
war, dass sie von Berufspraktikern
nach jeder Station bewertet wurden.
So haben sie eine realistische Ein-
schätzung ihrer Stärken und Schwä-
chen erhalten. Das ist sehr hilfreich
und damit ein sehr guter Einstieg in
die Berufsorientierung.“

Duisburg II: Am Telefon fürs
Leben geschult

Ein gutes Telefonat kann bei einer
Bewerbung oft die entscheidende

Voraussetzung für den Erfolg sein.
Für Schülerpraktika beispielsweise
finden Bewerbungsgespräche in der
Regel telefonisch statt, aber auch bei
weiter gehenden Ausbildungs- und
Beschäftigungsverhältnissen steht ein
Anruf nicht selten am Anfang. Damit
die Schüler der Gemeinschaftshaupt-
schule Emil-Rentmeister in Hochfeld
hierfür gerüstet sind und insgesamt
lernen, am Telefon auf den Punkt zu
kommen, führte der Unternehmerver-
band mit Unterstützung der Agentur
für Arbeit Duisburg nun ein Telefon-
training an der Schule durch. Das
Training richtete sich an 20 Schüler
des achten Jahrgangs und bestand aus
einem Theorie- und einem Praxisteil.
Die Bewerbungs- und Benimmtrai-
nerin Dorothea Treichel-Linnenwe-
ber leitete die Übungseinheit für die
Schüler, die in den nächsten Jahren
vor wichtigen beruflichen Weichen-
stellungen stehen. Was muss man
also tun, damit der Anruf zum Erfolg
führt? Grundlage ist zunächst eine
freundliche Haltung und Ausdrucks-
weise. Deswegen hat Treichel-Lin-
nenweber bei ihrem Training stets
einen Smiley griffbereit. Er soll die
Schüler an eine höfliche, aufge-
schlossene und klare Ausdrucksweise
erinnern. Doch Freundlichkeit allein
reicht nicht. Es ist es auch wichtig, in
einem Telefonat auf den Punkt zu
kommen, schließlich hat der An-
sprechpartner in einer Personalabtei-
lung am anderen Ende der Leitung in
der Regel wenig Zeit und auch noch
andere Bewerbungen abzuarbeiten.

Matthias Heidmeier

ehrer auf die Schulbank! Beim
Arbeitskreis Schule/Wirtschaft

lautete im Sommer im Euregio-Gym-
nasium in Bocholt die Aufgabe: Kon-
struiere, baue und programmiere
einen Roboter aus Bausteinen so, dass
er auf einer vorgegebenen Strecke
fährt und dabei Hindernisse erkennt.
Möglich macht diese spielerische He-
rangehensweise an Technik die Lern-
methode „Lego Mindstorms”, bei der
die bunten Bausteine aus dem Kinder-

sinnvoll im Klassenzimmer eingesetzt
werden. Zum Kennenlernen dieses
Unterrichtskonzeptes hatte der Unter-
nehmerverband Pädagogen dieser
Stadt zur Fortbildungstour eingeladen.
Solche Treffen sowie Betriebserkun-
dungen finden regelmäßig im Rah-
men des Arbeitskreises Schule/Wirt-
schaft Bocholt statt.

Mit Feuereifer nahmen die 15 Teil-
nehmer die Aufgabe unter Anlei-

tung des Lego-Referenten Marius
Galuschka in Angriff: Als Teams
erhielten sie Koffer mit Bausteinen,
Servo-Motoren und verschiedenste
Sensoren, etwa einer Licht-
schranke. Diese mussten sie nach
einem Bauplan zusammenbauen
und mit einer vereinfachten PC-
Bildprogrammierung so steuern,
damit der Roboter einen bestimm-
ten Parcours fährt und dabei nicht
an der Tischkante abstürzt. „Leb-

haft und spielerisch ist diese Vorge-
hensweise, um Schülern Technik
spannend zu vermitteln“, zeigte
sich Elisabeth Schulte vom Unter-
nehmerverband sehr angetan von
der Lernmethode. Die Lehrer
ebenso, denn der Roboter erzeugt
Messwerte, die – passend zu Unter-
richtsfächern wie Mathe oder Phy-
sik – weiterverfolgt werden kön-
nen, indem sie integral oder
differential berechnet werden.

Mit Feuereifer konstruierten, bauten und programmierten die 15 Teilnehmer
des Arbeitskreises Schule/Wirtschaft Bocholt einen Roboter. (Foto: Schulte)

Schüler der Klasse 8 der Duisburger Emil-Rentmeister-Schule machten ein 
Benimmtraining mit Dorothea Treichel-Linnenweber.
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Lehrer drückten die Schulbank in Bocholt

Der kaufmännische Leiter der ESPERA-WERKE GmbH, Horst Conrads (1. v. l.),
empfing die Pädagogen in Duisburg (Foto: ESPERA)

Arbeiten wie die Ingenieure von morgen

Durch Arbeitskreis als Arbeitgeber bekannt werden

eder Narr ist anders“ – dieser
Spruch gilt nicht nur im Karneval,

sondern auch dann, wenn es um Ar-
beitsmethodik und Personaleinsatz in
verschiedenen Ländern und auf ande-
ren Kontinenten geht. Dies erfuhren
die Mitglieder des Arbeitskreises
Schule/Wirtschaft Duisburg Anfang
Juni vom kaufmännischen Leiter
des Etiketten-Spezialisten ESPERA-
WERKE GmbH, Horst Conrads. So
habe man bei der Lieferung einer Ma-
schine an ein ausländisches Unterneh-

men festgestellt, dass nicht die abge-
packte Ware direkt etikettiert wird,
sondern sich die Mitarbeiter das Eti-
kett von der Maschine auf die Finger
kleben lassen, um es dann per Hand
auf die Ware zu kleben. „Trotz ent-
sprechender Schulung auf unsere
Technik hat es die Firma bei dieser
Vorgehensweise belassen, da andern-
falls Mitarbeiter hätten entlassen wer-
den müssen“, erläuterte Conrads.
Das Unternehmen hat sich auf Wie-
gen, Etikettieren, Sortieren, Drucken

oder Checkweighing spezialisiert
und bietet Print & Apply-Lösungen
sowie Verwaltungssoftware an. „So-
wohl für den in Duisburg ansässigen
Bereich Entwicklung, aber auch für
die Inbetriebsetzung und Instandhal-
tung bei den Kunden vor Ort sind
wir auf der Suche nach qualifizierten
Mitarbeitern, insbesondere aus dem
IT-Bereich und nach Ingenieuren der
Fachrichtung Maschinenbau“, sagte
Conrads. Dies gestalte sich für ES-
PERA als weniger bekanntes, mittel-

ständisches Unternehmen zuneh-
mend schwierig. Die Knappheit ge-
eigneter Bewerber rührt nach Ein-
schätzung Conrads auch von der
unmittelbaren Nähe attraktiverer
Städte wie etwa Düsseldorf her. Mit
der Vorstellung des Unternehmens
vor dem Arbeitskreis Schule/Wirt-
schaft will das Unternehmen seinen
Bekanntheitsgrad als potenzieller
Arbeitgeber steigern, um auch auf
diesem Weg dem Fachkräftemangel
entgegenzuwirken.

Pädagogen beim Etiketten-Spezialisten

Hunderte Schüler absolvierten erneut die von den
Agenturen für Arbeit unterstützten Schulprojekte
des Unternehmerverbandes

Je betriebsnäher desto besser

Berufsorientierung mit Johanniter-Rettungssanitätern: Neuntklässlerinnen des Oberhausener Heinrich-Heine-Gymnasi-
ums mit Projektleiter Thomas Löhr (1.v.l.), Schulleiter Rolf Winkler (2.v.l.), der Leiterin der Agentur für Arbeit Christiane
Fern (3.v.l.) und Elisabeth Schulte vom Unternehmerverband (6.v.l.). (Fotos: Heidmeier)
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ahezu in alle Bereiche des priva-
ten und beruflichen Lebens drin-

gen die Forschungen und Entwicklun-
gen des so genannten Internet der
Dinge und Dienstleistungen. Das In-
ternet der Dinge vernetzt physikali-
sche Geräte und Objekte und bietet
aktuelle Informationen über die reale
Welt. Es verknüpft virtuelle und reale

Welt. Das Internet der Dienstleistun-
gen bietet auf Marktplätzen verfüg-
bare Dienstleistungen zu aktuellen
Preisen mit unterschiedlichen Quali-
tätskriterien an. Die vielfältigen Ein-
satzmöglichkeiten und die signifikan-
ten Forschungsherausforderungen des
Internet der Dinge und Dienstleistun-
gen, illustrieren beispielhaft einige

Aktivitäten an zwei Lehrstühlen der
Universität-Duisburg-Essen.

Auf die Kombination 
kommt es an

Prof. Dr. Klaus Pohl, geschäftsfüh-
render Direktor von paluno – The
Ruhr Institute for Software Techno-
logy und Inhaber des Lehrstuhls für
Software Systems Engineering: „In
unseren Forschungsprojekten entwi-
ckeln wir mit nationalen und interna-
tionalen Partnern neuartige Lösun-
gen, die die Möglichkeiten des
Internet der Dinge und Dienstleistun-
gen nutzen. In solchen Anwendun-
gen liefern Sensoren aktuelle Daten
über den Zustand der realen Welt.
Vernetzte Geräte tauschen unterei-
nander Informationen aus. Aktuato-
ren beeinflussen beispielsweise Ver-
kehrs- oder Warenflüsse. In dem von
uns koordinierten HighTech.NRW
Projekt LoFIP entwickeln wir unter
anderem gemeinsam mit duisport
und SAP neuartige softwarebasierte
Leitstände für den Container- und
Pakettransport.“ Der „Multimodale
Containertransport im Hinterland“ ist
ein typischer Anwendungsfall für
LoFIP (Logistik Future-Internet-
Plattform): Hier wird eine Transport-
kette von der Aufnahme eines leeren
Containers über die Beladung durch
den Versender bis zur Anlieferung
des beladenen Containers an einen
europäischen Seehafen betrachtet.
LoFIP zielt darauf ab, diese Trans-
portketten durch den Einsatz der zu-
künftigen Internet-Technologien und
darauf basierenden Leitständen zu-
künftig besser überwachen und steu-
ern zu können. Die entwickelten Lo-
gistiklösungen werden in einem so
genannten „Living Lab“ in einem

quasirealistischen Umfeld erprobt.
Ein wichtiges Ziel hierbei ist es, die
Ergebnisse der Forschungs- und In-
novationsprozesse allen Beteiligten
zugänglich zu machen.

Optimierung für die Logistik

Ziel des von Professor Pohl technisch
geleiteten Projektes FInest ist ebenfalls
die Optimierung von Logistikprozes-
sen. Das von der Europäischen Union
geförderte FP7 Projekt FInest nutzt die
Möglichkeiten des Internet der Dinge
und Dienstleistungen, um zuverlässi-
gere, kostengünstigere und umwelt-
freundlichere Transport- und Logis-
tiknetzwerke zu schaffen. Aktuell
existierende IT-Lösungen der Trans-
port- und Logistikbranche können häu-
fig nicht flexibel auf die Erfordernisse
globaler Transportwege und akuter lo-
gistischer Problemstellungen reagie-
ren. Zukünftige Internet-Technologien
bieten jedoch die Chance, die Prozesse
im internationalen Gütertransport ef-
fizient und transparent zu gestalten
und eine globale, agile und flexible
Zusammenarbeit aller Beteiligter zu
ermöglichen. Das FInest-Projekt lie-
ferte ausgehend von konkreten An-
wendungsfällen, die technische
Spezifikation und prototypische
Realisierung einer Future-Internet-ba-
sierten Business-Collaboration-Platt-
form. Diese Plattform wird im Rahmen
des FIspace-Projekts (Nachfolge von
FInest) softwaretechnisch umgesetzt
und im Rahmen von acht Anwen-
dungsfällen umfassend evaluiert.

Smart Cities

Das Thema „Smart Cities“ liegt Pro-
fessor Pedro José Marrón, ebenfalls
paluno-Mitglied und Inhaber des

Lehrstuhls für vernetzte eingebettete
Systeme, am Herzen. Im 2012 von
ihm mitgegründeten Verein UBICI-
TEC e.V. haben internationale Mit-
glieder aus Forschung und Industrie
die Möglichkeit, zu der zentralen
Forschungsfrage des Zentrums bei-
zutragen. Wie sieht das Betriebssys-
tem einer Smart City aus und welche
Dienste müssen von einer Smart City
angeboten werden?. UBICITEC soll
Europa im Bereich der Ubiquitous-
Technologien und Smart Cities pro-
minenter machen, eine technologi-
sche Plattform für die Entwicklung
von integrierten Lösungen bereitstel-
len und Mitglieder beim Transfer von
Technologien und der Gründung von
Start-ups unterstützen. 

Unterstützung für Senioren

Auch im Alter unabhängig leben zu
können, ist eines der wichtigsten
Ziele für die meisten älteren Men-
schen. Produkte und Dienste zu ent-
wickeln, die sich an die unterschied-
lichen Bedürfnisse von Senioren
anpassen und sie darin unterstützen,
ihren Alltag selbstständig zu bewäl-
tigen, ist deshalb von großer Bedeu-
tung im Hinblick auf die ständig
wachsende Anzahl älterer Menschen.
Das BMBF-geförderte Verbundpro-
jekt WebDA (Webbasierte Dienste
für ältere Menschen und Angehö-
rige) bietet webbasierte Dienste für
Menschen mit leichter bis mittlerer
Demenz, die sie darin unterstützen,
möglichst lange in ihrer gewohnten
häuslichen Umgebung zu bleiben.
Die in WebDA entwickelten Dienste
entlasten das Gedächtnis, unterstüt-
zen die Strukturierung des Alltags
durch kontextsensitive Hilfen und er-
halten die soziale Integration, indem

Kommunikationsfähigkeiten trainiert
werden. Da an Demenz erkrankte
Menschen meist auf Unterstützung
durch Familienangehörige angewie-
sen sind, bietet WebDA auch für sie
Informationen und Dienstleistungen
an. „Hier arbeiten wiederum For-
schungsinstitutionen und Unterneh-
men zusammen“, so Professor Mar-
rón. An WebDA beteiligt sind außer
der Uni Duisburg-Essen unter ande-
rem das Fraunhofer FIT, das Univer-
sitätsklinikum Bonn, der Bonner Ca-
ritas-Verband e.V. und die Phoenix
Software GmbH sowie die Assion
Electronic GmbH.

Erfolgreiches Spin-off

„Der beste Beweis dafür, dass unsere
Forschungsergebnisse gut in die Pra-
xis umsetzbar sind, ist die noch junge
Locoslab GmbH“, sagt Professor
Marrón. Das Unternehmen ist ein
2012 ins Leben gerufenes Spin-off
der Universität Duisburg-Essen, das
Produkte und Dienstleistungen rund
um das Thema Lokalisierung anbie-
tet. Vielfältige Anwendungsmöglich-
keiten durch den technischen Einsatz
des so genannten RF (Radio Fre-
quencing) Fingerprinting, so bei-
spielsweise in den Bereichen Navi-
gation auf Flughäfen, Zielverfolgung
in der Logistik oder bei der Verkehrs-
überwachung ergeben sich hier. 
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ygiene nimmt als wichtige
Präventionsmaßnahme gegen

Infektionen und andere mikrobielle
Schadwirkungen einen immer grö-
ßeren Stellenwert ein. Dabei spielt
die hygienische Leistung von ent-
sprechend eingesetzten Produkten
aber auch die konstruktive Gestal-
tung von Geräten eine besondere
Rolle. „Mit dem Siegel haben Her-
steller von Geräten und Produkten
die Möglichkeit, eine besondere hy-
gienische Leistung nicht nur wis-
senschaftlich fundiert an der Hoch-
schule Rhein-Waal prüfen zu
lassen, sondern dies auch ihren
Kunden wirksam zu präsentieren“,
sagt Prof. Dr. Dirk Bockmühl,
Dekan der Fakultät Life Sciences.

Der Nachweis der hygienischen
Leistung erfolgt über experimen-
telle Prüfungen, die an der Hoch-
schule Rhein-Waal in Anlehnung an
einschlägige standardisierte Verfah-
ren und Richtlinien durchgeführt

werden. Das Siegel wird vergeben,
wenn aus den Ergebnissen der Prü-
fungen hervorgeht, dass das getes-
tete Produkt oder Gerät die in den
zugrunde liegenden Tests gestellten
Anforderungen übererfüllt. 

Dies ist insbesondere dann gewähr-
leistet, wenn Mindestanforderun-
gen übertroffen werden, eine nor-
mative Anforderung aus einem
Bereich mit strengeren Maßstäben
auf Bereiche mit allgemein geringe-
ren Anforderungen übertragen wer-
den (etwa aus dem medizinischen
oder gewerblichen Bereich auf das
häusliche Umfeld) oder zusätzliche
Ergebnisse vorliegen, die die Über-
erfüllung der Anforderungen bestä-
tigen.

www.hochschule-rhein-waal.de

Geprüfte Hygiene
Hochschule Rhein-Waal vergibt Siegel

Die Keimbelastung einer Probe wird nach dem Ausplattieren geprüft; ist alles in
Ordnung, kann das Siegel „Geprüfte Hygiene“ vergeben werden. (Foto: HSRW)

CSR steigert Attraktivität
WH befragt Bocholter Unternehmen 

orporate Social Responsibility
(CSR), was übersetzt „gesell-

schaftliche Verantwortung von Un-
ternehmen“ heißt, meint nicht nur,
welche kulturellen oder wohltätigen
Projekte eine Firma unterstützt. Es
geht auch um die freiwillige Bereit-
schaft, mehr Leistungen für die Mit-
arbeiter anzubieten, als der Gesetz-
geber vorsieht. Dazu gehören z. B.
Sportangebote oder Maßnahmen für
eine bessere Gesundheit. Wie es um
das CSR in Bocholter Firmen be-
stellt ist, drehte sich eine Arbeit von
Studierenden des Studiengangs „In-
ternational Management“ an der
Westfälischen Hochschule. 

Ausgangslage der Studie war, dass
die Attraktivität der Unternehmen für
die hiesige Region enorm wichtig ist,
damit der Zufluss von geeigneten
Fachkräften und auch zukünftig eine
gute Ausbildung gewährleistet wer-
den kann. Exemplarisch führten die
Studierenden Interviews mit den Bo-

cholter Unternehmen Edeka, Han-
delshof, Rose-Versand und Real. 

Dabei erfuhren sie, dass es z. B. bei
Edeka spezielle Angebote für die
Mitarbeiter zur Gesunderhaltung
gibt oder Projekte für Nachhaltig-
keit in der Umwelt. Dem Unterneh-
men Handelshof ist es sehr wichtig,
dass die Arbeitsatmosph. Die
Schlussfolgerung: Wenn die Stim-
mung in einem verkaufsorientierten
Unternehmen schlecht ist, nimmt es
der Kunde bei einer Beratung un-
mittelbar wahr und wird nicht kau-
fen. Weitere Ergebnisse, die für mit-
telständische Betriebe Bausteine
einer CSR-Strategie sein könnten,
sind gute Weiterbildungsmöglich-
keiten, Wiedereingliederungsmaß-
nahmen nach längerer Erkrankung
oder Bildungsprojekte in Kitas.

www.w-hs.de

Die WH-Studierenden untersuchten, wie Unternehmen mit Zusatzleistungen als
attraktiver Arbeitgeber bei Job-Interessenten punkten können. (Foto: WH)

Enge Verzahnung von Forschung und Praxis
UDE-Forscher nutzen das „Internet der Dinge und Dienstleistungen“ für neuartige Anwendungen

Kraft besucht HRW
Labore und Siemens auf dem Programm

oher Besuch in der Hoch-
schule Ruhr West (HRW) und

bei Siemens: NRW-Ministerpräsi-
dentin Hannelore Kraft kam im
Frühjahr nach Mülheim und stellte
fest: „Keine vier Jahre nach ihrer
Gründung ist die Hochschule Ruhr
West fest in der Region verwurzelt.
Ich freue mich, dass sie bereits ein
gutes Netzwerk zur regionalen
Wirtschaft aufgebaut hat. Auch die
fundierte Nachwuchssicherung bei
Siemens mit einer ständig wachsen-
den Zahl an hoch qualifizierten
Auszubildenden und dual Studie-
renden hat mich beeindruckt.“

Die Ministerpräsidentin schaute
sich zunächst in der Ausbildungs-
werkstatt bei Siemens um. Dort
wurde sie u.a. von Standortleiter
Horst Schmoll begrüßt, der sagt:
„Qualifizierte junge Menschen sind
unser wichtigstes Kapital für die
Zukunft. Deswegen engagieren wir
uns ganz besonders in der Nach-

wuchsförderung. Wir würden uns
freuen, wenn wir noch mehr Be-
werbungen von jungen Frauen auch
im technischen Bereich bekämen.
Sie haben längst bewiesen, dass sie
auch in technischen Berufen erfolg-
reich sind. Siemens bietet eine Viel-
zahl attraktiver technischer Be-
rufe.“ 

Zweite Station waren die verschie-
denen Labore des Instituts Mess-
und Sensortechnik. Das Messtech-
nik-Labor, das Optik-Labor und das
Medizintechnik-Labor werden so-
wohl zu Ausbildungszwecken als
auch zu Forschungszwecken ge-
nutzt. Das Thema Forschung ist ein
wichtiger Bereich an der noch jun-
gen HRW, die das Drittmittelauf-
kommen 2012 im Vergleich zu
2011 in den sieben Instituten um
über 30 Prozent auf 1,06 Millionen
Euro steigerte.

www.hochschule-ruhr-west.de

Student Stefan Thierhoff (sitzend), informierte Ministerpräsidentin Hannelore
Kraft über seine Projektarbeit (Foto: HRW)

LoFIP-Partner duisport: DIT Duisburg Intermodal Terminal (Foto: duisport)
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Wann und wie kann der Arbeitnehmer geltend
machen, dass die Befristung des Vertrages 
unwirksam ist?

Nach § 17 TzBfG muss der Arbeitnehmer innerhalb von drei Wochen nach
dem vereinbarten Ende des Arbeitsverhältnisses Klage beim Arbeitsgericht
auf Feststellung erheben, dass das Arbeitsverhältnis aufgrund der Befristung
nicht beendet ist. Diese Klagefrist gilt einheitlich für alle befristeten Ar-
beitsverhältnisse, nicht nur für die nach § 14 TzBfG. Die Klage kann zwar
schon vor dem vereinbarten Ende des Arbeitsverhältnisses erhoben werden;
sie wird jedoch i.d.R. erst dann erhoben, wenn der Arbeitgeber das Arbeits-
verhältnis nicht verlängert oder in ein unbefristetes
Arbeitsverhältnis umwandelt.
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10 Fragen und Antworten zum Thema ...

Wo finden sich Regelungen zum sogenannten
Befristungsrecht?

Das Teilzeit- und Befristungsgesetz (TzBfG)  – und als besonderer Fall
auch § 21 Bundeselterngeld- und Elternzeitgesetz (BEEG)   – geben die
Möglichkeit, ein Arbeitsverhältnis für eine bestimmte Zeit, also befristet,
einzugehen. Diese Möglichkeit besteht jedoch nicht uneingeschränkt, es
sind vielmehr die gesetzlichen Vorgaben des TzBfG und ggfls. auch ta-
riflichen Vorgaben einzuhalten.

Welche Vorteile bietet der Abschluss eines 
befristeten Arbeitsvertrages?

Der Abschluss eines befristeten Arbeitsvertrages hat aus Arbeitgebersicht
den Vorteil, dass das Arbeitsverhältnis jedenfalls dann, wenn alle „For-
malien“ eingehalten worden sind, „automatisch“ mit Ablauf der Befris-
tung endet. Es droht also kein Kündigungsschutzprozess, der Betriebsrat
muss wegen der anstehenden Beendigung nicht angehört und die Zustim-
mung einer Behörde (z.B. die des Integrationsamtes bei Schwerbehin-
derten vor Ausspruch einer Kündigung) muss nicht eingeholt werden,
denn das Arbeitsverhältnis endet ja nicht aufgrund einer Kündigung. In-
sofern ist der befristete Vertrag eine Möglichkeit, den Arbeitnehmer län-
ger kennen zu lernen und sich gleichwohl relativ risikolos wieder
voneinander trennen zu können, wenn sich beispielsweise herausstellt,
dass die Parteien doch nicht zueinander passen, ein langzeiterkrankter
Arbeitnehmer doch in der Lage ist, an den Arbeitsplatz zurückzukehren
und somit der Vertretungsbedarf entfällt oder sich die Beschäftigungslage
doch nicht so entwickelt hat, als dass dauerhaft Personal aufgestockt wer-
den könnte. Das befristete Arbeitsverhältnis endet auch, wenn zwischen-
zeitlich dem Arbeitnehmer oder der Arbeitnehmerin aufgrund von
Unkündbarkeitsvorschriften gar nicht mehr ordentlich gekündigt werden
könnte, z.B. aufgrund einer Schwangerschaft nach Mutterschutzgesetz
oder Inanspruchnahme einer Elternzeit nach BEEG.

Was muss bei allen befristeten Verträgen
immer beachtet werden?  

Nach § 14 Abs. 4 TzBfG bedarf die Befristung eines Arbeitsvertrages zu
ihrer Wirksamkeit der Schriftform. Nach dem Wortlaut des Gesetzes ist
allein die Befristungsabrede selbst, nicht aber der befristete Arbeitsver-
trag „im Ganzen“ formbedürftig. In der Praxis wird aber regelmäßig der
befristete Vertrag schriftlich abgeschlossen und nicht etwa ein mündli-
cher Vertrag geschlossen, bei dem nur die Befristungsabrede selbst
schriftlich erfolgt. Besonders wichtig ist es, dass die Befristungsabrede
– im Regelfall also der befristete Arbeitsvertrag – beiderseitig noch vor
der tatsächlichen Arbeitsaufnahme des Arbeitnehmers unterzeichnet
wird, möglichst an einem vor der tatsächlichen Arbeitsaufnahme liegen-
den Datum. Gleiches gilt auch für jede Verlängerung des befristet abge-
schlossenen Vertrages. Anderenfalls kommt grundsätzlich ein unbefristetes
Arbeitsverhältnis zustande.

Welcher Fall der Befristung kommt in der Praxis
am häufigsten vor?

In der Praxis am häufigsten ist die sog. sachgrundlose Befristung nach §
14 Abs. 2 TzBfG. Nach dieser Vorschrift kann ein Arbeitsverhältnis ohne
einen „Sachgrund“ längstens für die Dauer von 2 Jahren befristet abge-
schlossen werden (sog. sachgrundlose Befristung, die auch als „kalen-
dermäßige Befristung“ bzw. Zeitbefristung in der Praxis bezeichnet
wird). Nach den gesetzlichen Vorgaben ist dies der längste Zeitraum. Es
muss aber nicht „von Anfang an“ ein zweijähriger Befristungszeitraum
vereinbart werden; denkbar ist es, das befristet abgeschlossene Arbeits-
verhältnis insgesamt 3 Mal zu verlängern, wobei gleichzeitig die Ge-
samtdauer von 2 Jahren nicht überschritten werden darf (insgesamt also

höchstens 4 Zeitabschnitte).

Befristete Arbeitsverhältnisse

1 

2

3

Was ist bei der Befristung nach § 14 Abs. 2 TzBfG
noch zu beachten?

Neben der Einhaltung der bereits genannten wichtigen „Formalien“ ist Vo-
raussetzung bei der Befristungsmöglichkeit nach § 14 Abs. 2 TzBfG, dass
der Arbeitnehmer zuvor noch nicht bei dem Arbeitgeber beschäftigt gewesen
ist. Dabei gibt das Gesetz keine zeitliche Grenze des sog. „Vorbeschäfti-
gungsverbots“ vor. Das Bundesarbeitsgericht hat im Jahr 2011 entschieden,
dass dieses sog. Vorbeschäftigungsverbot zeitlich begrenzt sein soll. Danach
soll eine Vorbeschäftigung bei demselben Arbeitgeber dann nicht einer sach-
grundlosen Befristung nach § 14 Abs. 2 TzBfG entgegenstehen, wenn das
Ende des vorangegangenen Arbeitsverhältnisses mehr als 3 Jahre zurückliegt
(BAG vom 06.04.2011, 4 AZR 716/09). Obwohl diese Entscheidung des
BAG grundsätzlich zu begrüßen ist, weil sie ein wesentliches Hemmnis der
(Neu-)Einstellung eines zuvor bereits beschäftigten Arbeitnehmers wegen
der zeitlichen Begrenzung des Vorbeschäftigungsverbots zu beseitigen
scheint, ist zu berücksichtigen, dass das Gesetz eine solche Grenze gerade
nicht vorsieht. Daher ist es trotz dieser BAG-Entscheidung sehr riskant, einen
Arbeitnehmer befristet einzustellen, der bereits zuvor – befristet oder unbe-
fristet – bei demselben Arbeitgeber beschäftigt gewesen ist, auch wenn diese
Beschäftigung weit länger als 3 Jahre zurückliegen mag. Unter Ziff. 4 wurde
geschildert, dass der befristet abgeschlossene Vertrag bis zu dreimal verlän-
gert werden kann. Geändert werden darf also ausschließlich das Beendi-
gungsdatum. Jede sonstige „Änderung“ der Vertragsbedingungen/-inhalte,
seien diese auch für den Arbeitnehmer vorteilhaft (z.B. Veränderung der ge-
schuldeten Arbeitszeit in einem vom Arbeitnehmer gewünschten Umfang,
Anpassung der Stundenvergütung bzw. des Gehaltes, weitergehender Ur-
laubsanspruch), bewirkt, wenn diese „gleichzeitig“ mit dem Beginn der Ver-
längerung gelten sollen, dass keine reine Verlängerung des befristeten Ver-
trages im Rechtssinne vorliegt. Da „etwas anderes“ vereinbart wird, wäre
der vor der „Verlängerung“ liegende Zeitabschnitt ein – anderes – befristetes
Arbeitsverhältnis. Damit wäre eine sog. Vorbeschäftigung gegeben, an die
kein weiteres befristetes Arbeitsverhältnis ohne Sachgrund angeschlossen
werden kann. Es käme also ein unbefristetes Arbeitsverhältnis zustande. Aus
diesem Grund wird dringend empfohlen, jede Änderung der Vertragsbedin-
gungen nicht gleichzeitig mit der „Verlängerung“ zu vereinbaren, sondern
zeitlich davor oder danach. Das so geänderte Arbeitsverhältnis wird dann

verlängert.

Steht eine Berufsausbildung bei demselben 
Arbeitgeber der erleichterten Befristung nach 
§ 14 Abs. 2 TzBfG entgegen?

Das BAG hat entschieden, dass ein früheres Berufsausbildungsverhältnis
dem Vorbeschäftigungsverbot des § 14 Abs. 2 Satz 2 TzBfG nicht unterfällt.
Ein Berufsausbildungsverhältnis ist kein Arbeitsverhältnis im Sinne dieser
Norm (BAG vom 21.09.2011, 7 AZR 375/10). Dies bedeutet, dass auch dann
von der Befristungsmöglichkeit nach § 14 Abs. 2 TzBfG Gebrauch gemacht
werden kann, wenn der Arbeitnehmer direkt vor dem Abschluss des befris-
teten Arbeitsvertrages oder irgendwann in der Vergangenheit eine Berufs-

ausbildung bei demselben Arbeitgeber absolviert hat.

Welche Folgen hat es, wenn bei den Formalien
„etwas falsch“ gemacht worden ist?

Die Folge wäre nicht, dass kein Arbeitsverhältnis zustande gekommen ist,
sondern vielmehr dass die Befristung des Vertrages unwirksam ist, § 16
TzBfG. Es kommt somit ein unbefristeter Arbeitsvertrag zustande, wenn der
Arbeitnehmer die Fehlerhaftigkeit der Befristung – regelmäßig im Rahmen
einer sog. Entfristungsklage – geltend macht. Dabei ist zu berücksichtigen,
dass das Gericht - von seltenen Ausnahmefällen abgesehen - nur die letzte
Befristung einer gerichtlichen Überprüfung unterzieht. Gibt es also Fehler,
die bei einem „früheren“ Zeitabschnitt zur Unwirksamkeit der Befristung ge-
führt hätten (beispielsweise weil das Schriftformerfordernis nicht oder nicht
rechtzeitig eingehalten worden ist) und wurde bei der letzten Verlängerung
der Befristung „alles richtig gemacht“, so wirkt sich der irgendwann im Rah-
men der Befristungskette gemachte Fehler grundsätzlich nicht mehr aus.
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Heike Zeitel
Rechtsanwältin
0203 99367-122
zeitel@unternehmerverband.org
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it dem Stichwort „Compli-
ance“, welches im Wirtschafts-

leben eine immer größere Bedeu-
tung in den vergangenen Jahren
erfahren hat, wird die Pflicht be-
schrieben, ein Unternehmen im Ein-

klang mit gesetzlichen Bestimmun-
gen und unternehmensinternen
Richtlinien zu führen. Seit Jahrhun-
derten wurde dieses auch als „Ver-
halten des ehrbaren Kaufmanns“ be-
zeichnet. 

Die Anforderungen an Unternehmen
sind stark gestiegen und bringen er-
hebliche Risiken im Rahmen der
möglichen Haftung, Aufsichts-
pflichtverletzungen und Straftaten
im Unternehmen mit sich. Die in
diesem Zusammenhang erforderli-
chen organisatorischen Maßnahmen
sind aber noch nicht in allen Unter-
nehmen umgesetzt, andere haben ei-
gene Compliance-Abteilungen.

Das Werk „Formularbuch Compli-
ance“ richtet sich mit seinen zahl-
reichen Formularen und Entschei-
dungshilfen vornehmlich an eigens
eingestellte Compliance-Manager/ -
Beauftragte, Chef-Syndizi, Perso-
nalleiter und auch Geschäftsführer
und Vorstände. Es ist nach den
Worten des Herausgebers durch-
weg an den Bedürfnissen der
Compliance-Manager orientiert
mit Gesetzestexten, Musterformu-
laren, Checklisten, Vorschlägen für
Richtlinien und anderen Dokumen-
ten für den Gebrauch im Unterneh-
men. Der Herausgeber, Rechtsan-
walt Dr. Christoph E. Hauschka, ist
ebenso wie seine 53 Mitautoren ein

langjähriger und erfahrener Berater
von Unternehmen in allen Compli-
ancefragen und auch Herausgeber
des inzwischen schon in 2. Auflage
erschienenen bekannten Handbu-
ches „Corporate Compliance“. 

In 41 Paragraphen auf 792 Seiten
finden sich nicht nur allgemeine
Unternehmensorganisationsemp-
fehlungen, sondern u. a. auch ge-
sellschaftsrechtliche Vorgaben,
Controlling, und Risk-Manage-
ment, Korruptionsbekämpfungen
bis hin zur IT-Sicherheit und Um-
weltschutz. Sodann werden in ein-
zelnen Kapiteln Handlungsempfeh-
lungen und Musterformulare

wiedergegeben, die sich an be-
stimmte Branchen der Deutschen
Wirtschaft richten, von der Kreis-
lauf- und Abfallwirtschaft, Banken,
Anlagenbau bis hin zur Lebensmit-
telindustrie, um nur einige Bei-
spiele zu nennen. Zusammenfas-
send: Auf ein solches Werk haben
alle Berater und Entscheider, die
mit Compliance zu tun haben, be-
reits seit langem gewartet und es ist
für die Praxis bestens zu empfehlen,
zumal in vielen Beziehungen auch
das Arbeitsrecht mindestens indi-
rekt eine Rolle spielt.

RA Peter Wirtz Fachanwalt für 
Arbeits- und Steuerecht

Buchbesprechung

Formularbuch Compliance
M

Dr. Christoph E.
Hauschka, (Hrsg.) 
Formularbuch 
Compliance
Verlag C.H. Beck, 2013
814 Seiten in Leinen
229,- Euro
ISBN 978-3-406-62823-8

Kann das befristete Arbeitsverhältnis vor 
Ablauf der Befristung gekündigt werden?

Kündigung, wenn dies einzel- oder tarifvertraglich so vereinbart ist. Eine
gesetzliche Möglichkeit, vor Ablauf der Befristung ordentlich kündigen zu
können, gibt es also nicht. Das Gesetz eröffnet aber die Möglichkeit, die
vorzeitige Kündigung vereinbaren zu können – und von dieser Möglichkeit
sollte immer Gebrauch gemacht werden, da ansonsten eben keine vorzeitige
ordentliche Kündigung möglich wäre. Natürlich muss das befristete Arbeits-
verhältnis beiderseits vorzeitig kündbar sein. Eine Klausel, wonach nur dem
Arbeitgeber das Recht zustehen soll, das befristete Arbeitsverhältnis vor
dem vorgesehenen Beendigungsdatum kündigen zu können, wäre unwirk-
sam. Das Recht der außerordentlichen Kündigung aus wichtigem Grund be-
steht dagegen immer – wenn denn ein solcher wichtiger Grund gegeben sein
sollte (z.B. Diebstahl von Firmeneigentum, Arbeitszeitbetrug, etc.).

Wann ist der Betriebsrat zu beteiligen?

Vor der Einstellung eines befristet eingestellten Arbeitnehmers ist der Be-
triebsrat nach § 99 BetrVG zu beteiligen. Gleiches gilt für jede beabsich-
tigte Verlängerung des Vertrages und auch dann, wenn der Arbeitgeber und
Arbeitnehmer übereinkommen, das ursprünglich befristete Arbeitsverhält-
nis unbefristet fortzusetzen. Dabei ist Voraussetzung für das Eingreifen des
§ 99 BetrVG, dass das Unternehmen in der Regel mehr als 20 Arbeitnehmer
beschäftigt. Bei der (vorzeitigen) Beendigung des – befristeten – Arbeits-
verhältnisses durch eine arbeitgeberseitige Kündigung bestehen keine Be-
sonderheiten; der Betriebsrat ist wie bei jeder Kündigung zu beteiligen (§
102 BetrVG). Bei Beendigung des befristeten Vertrages durch reinen Zeit-
ablauf ist dagegen der Betriebsrat nicht gesondert anzuhören.

Mit Vertragsabschluss ermöglichen befristete Arbeitsverhältnisse, den Arbeit-
nehmer länger kennen zu lernen und sich gleichwohl relativ risikolos wieder
voneinander trennen zu können – etwa wenn die Parteien doch nicht zueinan-
der passen, der zugrunde liegende Vertretungsbedarf entfällt oder sich die
Beschäftigungslage nicht wie angenommen entwickelt. (Foto: istock)
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Hiesige Personalfachleute werden ehrenamtliche Richter
Unternehmerverband hat Vorschlagsrecht / Erfahrene Personaler machen mit

Klägerin berief sich auf das AGG

Monika Mündges 
Setter in Emmerich
Arbeitsgericht Wesel

Die Personalleiterin der SETTER
GmbH & Co. in Emmerich, Mo-
nika Mündges, ist erstmals zur eh-
renamtlichen Richterin beim Ar-
beitsgericht Wesel ernannt worden
und hat dieses Amt nun bis 2018
inne. „Die Arbeit als Arbeitsrich-
terin ist gerade für Arbeitgeber
eine spannende Aufgabe. Man
lernt viel darüber, wie arbeits-
rechtliche Konflikte in Unterneh-
men entstehen und eskalieren“, so
Monika Mündges. Sie ist für SET-
TER Germany tätig, dem einzigen
Produzenten von Papierstäbchen
in Deutschland. Diese finden Ver-
wendung bei Lollipops, Süßwa-
ren, Wattestäbchen, medizinische
Applikationen und Spezialanwen-
dungen.

Anne Brumm 
Regh-Gruppe in Duisburg 
Arbeitsgericht Oberhausen

Ebenfalls bis 2018 wird die Perso-
nalleiterin der Regh-Gruppe in
Duisburg, Anne Brumm, am Ar-
beitsgericht Oberhausen tätig sein.
Die Oberhausenerin freut sich auf
diese neue herausfordernde Auf-
gabe: „Ich bin gespannt, wie ich ei-
nerseits meine praktischen Erfah-
rungen aus dem täglichen Umgang
mit Arbeitnehmern einbringen kann
und andererseits von arbeitsgericht-
lichen Prozessen lernen kann.“
Brumm ist als Personalleiterin der
Regh-Gruppe verantwortlich für
rund 85 Mitarbeiter. Das Duisbur-
ger Unternehmen, das gerade von
Oberhausen hierher gezogen ist, ist
in den Bereichen Rohr- und Kanal-
technik, Sanitärtechnik und Immo-
bilienmodernisierung tätig. 

Andreas Dörfel 
The Payroll Company in Mülheim
Arbeitsgericht Oberhausen

Der Gründer und Inhaber des
Mülheimer Unternehmens The
Payroll Company, Andreas Dörfel,
wird am Arbeitsgericht Oberhau-
sen bis 2018 weitere fünf Jahre an
der Seite der Berufsrichter als Bei-
sitzer aktiv sein. „Das Ehrenamt
als Richter beim Arbeitsgericht
gibt mir die Möglichkeit, die Inte-
ressen der Arbeitgeber zu vertre-
ten, und ist natürlich eine gute, lau-
fende Weiterbildung – ich bleibe so
immer auf dem Laufenden, was die
aktuelle Rechtsprechung im Bezirk
Mülheim/Oberhausen betrifft“, so
Andreas Dörfel. Der Experte für
das Personalwesen gründete 2004
das Mülheimer Unternehmen „The
Payroll Company“, kurz TPC. Er
bietet seinen Kunden als Outsour-
cing Dienste rund um die Lohn-
und Gehaltsabrechnung sowie die
Personalverwaltung und das -ma-
nagement an.

Reinhard Bittner 
Signode in Dinslaken
Arbeitsgericht Wesel

An der Seite der Berufsrichter am
Arbeitsgericht Wesel aktiv sein wird
für weitere fünf Jahre der Personal-
leiter und Prokurist der Signode
System GmbH in Dinslaken, Rein-
hard Bittner. „Als ehrenamtlicher
Richter muss man verantwortlich
abwägen. Vor dem Hintergrund des
Arbeitsrechtes sind sowohl die Inte-
ressen des Unternehmens als auch
die Rechte des Arbeitnehmers zu be-
rücksichtigen. Dabei nehme ich am
Entscheidungsprozess aktiv teil.“, so
Bittner. Er ist als Personalleiter ver-
antwortlich für rund 160 Mitarbeiter
bei Signode. Das Dinslakener Un-
ternehmen produziert Verpackungs-
bänder aus Stahl und Kunststoff. Als
Spezialist für Verpackungen bietet
es Systemlösungen an, bestehend
aus Verpackungsmaschinen und
Verpackungswerkzeugen, Umrei-
fungsbändern aus Stahl und Kunst-
stoffband sowie Aftersales-Service.

Thomas Derksen 
Holemans GmbH in Rees 
Arbeitsgericht Wesel

Erstmals zum ehrenamtlichen Rich-
ter wurde Thomas Derksen, Be-
triebsleiter der Holemans GmbH in
Rees, ernannt. Der Hamminkelner
wird am Arbeitsgericht Wesel bis
2018 fünf Jahre lang als Beisitzer
aktiv sein. „Ich übernehme dieses
Ehrenamt gern. Zum einen hoffe
ich, dass ich meine Erfahrungen als
Führungskraft in mittelständischen
Unternehmen hilfreich einbringen
kann. Zum andern bin ich davon
überzeugt, dass unsere Gesellschaft
ohne solche Engagements nicht
funktionieren kann“, so Thomas
Derksen. Er ist Betriebsleiter der
Holemans GmbH. Die Reeser Un-
ternehmensgruppe ist Spezialist für
die Gewinnung und die Vermark-
tung von Sand und Kies.

er Kölner Praxiskommentar
zum Kündigungsschutzgesetz

und zu sonstigen kündigungsrechtli-
chen Vorschriften ist der einzige ar-
beitgebernahe Kommentar zu die-
sem wichtigen arbeitsrechtlichen
Gebiet. Herausgeber und Autoren
sind samt und sonders renommierte
aktive oder ehemalige Geschäftsfüh-
rer aus Arbeitgeberverbänden, wel-
che auch anwaltlich auf Arbeitgeber-
seite tätig sind.

Diese erheben den Anspruch, mit die-
sem Werk eine den Bedürfnissen der
Praxis entsprechende, mit nur ca.
1.250 Seiten noch verhältnismäßig
knappe Kommentierung des Kündi-
gungsschutzgesetzes vorzulegen und
verzichten nach eigenen Worten des-

halb bewusst darauf, jeden Meinungs-
streit in der Literatur aufzuzeigen und
zu dokumentieren. Der Kommentie-
rung wird die Rechtsprechung des
Bundesarbeitsgerichts zu Grunde ge-
legt, in bedeutenden Streitfragen wei-
sen die Autoren auf ihre eigene Mei-
nung hin. 

Es werden praktisch alle Rechtsfragen
rund um die Beendigung des Arbeits-
verhältnisses erläutert, bis hin zu
einem Abschnitt betreffend leitende
Angestellte oder der – eher seltenen –
Auflösung des Arbeitsverhältnisses
durch Urteil des Gerichts gegen Ab-
findungsfestsetzung. Etwas zu kurz
kommt aber die Problematik des
(nachvertraglichen) Wettbewerbsver-
botes, es fehlen Hinweise, wie Arbeit-
geber z. B. mit einstweiligem Rechts-
schutz dieses nach Kündigung gegen
frühere Arbeitnehmer durchsetzen
können.

Allein das Kündigungsschutzgesetz
wird auf 800 Seiten mit 25 Unterab-
schnitten erläutert. Es werden alle
Rechtsfragen rund um die Kündigung
des Arbeitsverhältnisses angespro-
chen. Darauf folgen weitere, kürzere
eigene Kapitel zur fristlosen Kündi-
gung aus wichtigem Grund, zu weite-

ren Vorschriften zur
Beendigung des Ar-
beitsverhältnisses –
wie Sonderkündi-
gungsschutz z. B. bei
schwerbehinderten
Menschen, Schwan-
gerschaft etc. – oder
Kündigungen ge-
genüber Auszubil-
denden. Ein eigenes
Kapitel behandelt
befristete Arbeits-
verhältnisse. Abge-
schlossen wird das
Werk mit einem
umfassenden Ab-
schnitt zu sozial-
vers icherungs-
r e c h t l i c h e n
Problemen bei der
Beendigung von
Arbeitsverhältnis-
sen mit einer Dar-
stellung der Verklammerung arbeits-
und sozialrechtlicher Fragen.

Zusammengefasst: Nicht zuletzt auf-
grund seiner zahlreichen Beispiele
und Handlungsempfehlungen ist die-
ses Buch sehr geeignet und uneinge-
schränkt brauchbar für Unternehmen
und die in ihnen personalmäßig Ent-

scheidenden und Bearbeitenden, er-
setzt aber nicht eine bereits vorberei-
tende Rechtsberatung durch Arbeitge-
berverbände.

RA Peter Wirtz 
Fachanwalt für Arbeits- 

und Steuerecht

Buchbesprechung

Hans-Harald Sowka /
Prof. Dr. Bernd Schiefer /
Dietmar Heise / 
Peter Bengelsdorf /
Hans-Wilhelm Köster /
Ulrich Ramrath
Düsseldorfer Schriftenreihe
ISBN 978-3-932719-53-0
128,- Euro
4. Auflage 2012

Interessenten für das Amt
des ehrenamtlichen Rich-
ters aus Kreisen der Ar-
beitgeber können sich
gerne an den Unterneh-
merverband wenden.

Kündigungsrecht – Kölner Praxiskommentar

Arbeitsrecht-Spot

Kein Auskunftsanspruch 
bei Ablehnung

Hans Piechatzek 
move:elevator in Oberhausen
Arbeitsgericht Oberhausen

Erneut und für weitere fünf Jahre
ist der Geschäftsführer der Ober-
hausener Werbeagentur move:ele-
vator GmbH, Hans Piechatzek,
zum ehrenamtlichen Richter am
Arbeitsgericht Oberhausen ernannt
worden. „Es ist unsere Aufgabe als
Arbeitsrichter, aktiv an der Lösung
von Konflikten mitzuwirken. Man
kann aber auch für sich persönlich
viel mitnehmen – nämlich wie sol-
che Konflikte frühzeitig entschärft
und beigelegt werden können. Von
daher kann ich dieses Ehrenamt
wirklich sehr empfehlen“, so Hans
Piechatzek. Er ist Geschäftsführer
der Full-Service-Agentur move:
elevator mit Standorten in Ober-
hausen und Dresden. Die 1994 ge-
gründete Agentur beschäftigt heute
161 Mitarbeiter; 2012 wurde ein
Umsatz von 17 Millionen Euro er-
zielt.

onika Mündges, Hans Piechatzek, Reinhard Bittner, Anne Brumm, Andreas Dörfel und Thomas Derksen sind
jüngst als ehrenamtliche Richter an hiesigen Arbeitsgerichten ernannt bzw. wiederernannt worden. Damit ge-

hören die sechs zu rund 10.000 ehrenamtlichen Richtern, die derzeit den Berufsrichtern an den Arbeitsgerichten in
NRW zur Seite stehen – je zur Hälfte aus Kreisen der Arbeitgeber und Arbeitnehmer. 
Über das Vorschlagsrecht verfügt der Unternehmerverband Ruhr-Niederrhein. So bringt die Arbeitgeberorganisation
immer wieder Führungskräfte, erfahrene Personalleiter und Menschen mit Mitarbeiterverantwortung aus dem Kreise
ihrer Mitgliedsunternehmen an die hiesigen Arbeitsgerichte. 

Für eine Rechtsprechung nah am Arbeitsleben sei der Austausch mit der Praxis unverzichtbar, so der Hauptge-
schäftsführer des Unternehmerverbandes Wolfgang Schmitz, der selbst auch als ehrenamtlicher Richter tätig ist:
„Die ehrenamtlichen Richter sind zum Beispiel hilfreich, wenn es darum geht, ob etwas angemessen ist, also ob
etwa ein bestimmtes Verhalten zur Kündigung reicht.“ 

Jennifer Middelkamp

in abgelehnter Stellenbewer-
ber hat gegen den Arbeitge-

ber keinen Anspruch auf Aus-
kunft, ob dieser einen anderen
Bewerber eingestellt hat. Geklagt
hatte eine in der Russischen SSR
geborene 52-Jährige, die behaup-
tete, sie habe die Voraussetzun-
gen für die ausgeschriebene
Stelle einer Softwareentwicklerin
erfüllt und sei lediglich wegen
ihres Geschlechts, ihres Alters
und ihrer Herkunft nicht zu
einem Vorstellungsgespräch ein-
geladen und damit unter Verstoß
gegen das Allgemeine Gleichbe-
handlungsgesetz (AGG) diskri-
miniert worden. Einen Anspruch
der Klägerin auf Auskunft gegen
die Beklagte, ob diese einen an-
deren Bewerber eingestellt hat
und gegebenenfalls aufgrund
welcher Kriterien, sah das Bun-
desarbeitsgericht nicht. 

Die von der Beklagten veröffent-
lichte Stellenausschreibung ver-
stieß nicht gegen das AGG. Sie

war geschlechtsneutral formu-
liert und enthielt darüber hinaus
keine Hinweise darauf, dass le-
diglich Personen einer bestimm-
ten Altersgruppe oder Herkunft
gesucht werden. Damit begrün-
det die Stellenausschreibung für
sich betrachtet keine Vermutung
für eine gesetzwidrige Benach-
teiligung der Klägerin. Weil jeder
Mensch zwangsläufig mehrere
der in § 1 AGG genannten Merk-
male aufweist, ist die bloße Ent-
scheidung für einen Bewerber
noch keine Diskriminierung der
anderen Bewerber. Unter diesen
Umständen sei der Arbeitgeber
auch nicht zur Auskunft ver-
pflichtet.

Monika Guder
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Wolfgang Schmitz
0203 99367-106
schmitz@unternehmerverband.org

Info

Kontakt

Monika Guder
0203 99367-123
guder@unternehmerverband.org

Info



as HAUS DER UNTERNEH-
MER ist ein vielseitiges Ta-

gungs- und Kongresszentrum mit 17
Räumen für 2 bis 200 Personen. Es
bietet ein einzigartiges Ambiente, das
das denkmalgeschützte Casino mit
modernen Anbauten verbindet. Als
Tagungs- und Kongresszentrum ist es
in der Rhein-Ruhr-Region einzigartig
– was Verkehrsanbindung, Lage,
Parkmöglichkeit, Technik, Ausstat-
tung, Service-Orientierung und Pro-

fessionalität beim Eventmanagement
angeht. „Wir setzen uns von anderen
Veranstaltungsorten durch das wirk-
lich einzigartige Ambiente ab. Das
HAUS DER UNTERNEHMER ist
kein 08/15-Tagungshotel, keine un-
persönliche Stadthalle und keine
kleine Gaststätte mit eingeschränkten
Räumlichkeiten“, betont Wolfgang
Schmitz, Geschäftsführer der HAUS
DER UNTERNEHMER GmbH. 
Das HAUS DER UNTERNEHMER

ist – wie sein Name schon sagt – als
Ort für Business Veranstaltungen be-
kannt. Ebenso – aber noch nicht im
erwünschten Ausmaß – ist es als Ver-
anstaltungsort für private Feiern ge-
fragt, z. B. bei Hochzeiten, Familien-
feiern oder Jubiläen. „Deshalb starten
wir derzeit eine Vermarktungsoffen-
sive, um unser Haus für diese Anlässe
noch bekannter zu machen“, so
Schmitz. Denn die Möglichkeiten des
Hauses im Privat-Bereich sind äu-

ßerst vielfältig: Für Sekt-Empfang,
Dinner, rauschende Tanzfeste oder
gediegene Kaminabende bieten sich
unterschiedlichste Räume an, etwa
Lichtsaal, Bankett-Restaurant, Ka-
minzimmer, Keller-Lounge, Klub-
Restaurant, Weinkeller, Terrasse,
Garten oder Bar. Im Rahmen der
Vermarktungsoffensive wird derzeit
ein neuer Claim entwickelt, der auf
verschiedenen, teils neu zu entwi-

ckelnden Publikationen sowie auf
allen Medienkanälen gespielt wer-
den soll. Auch die Suchmaschinen-
optimierung der Internetseite sowie
eine Online-Marketing-Kampagne
stehen an. Schon jetzt online ist der
neue Film über das HAUS DER
UNTERNEHMER, der in 40 Sekun-
den den Veranstaltungsort in einer
Mischung aus Bewegtbild und Fotos
vorstellt.

Schauen Sie doch einmal herein – ob
online oder hier vor Ort: Wir freuen
uns auf Sie!

Tagungsstandort Duisburg-Süd 
immer beliebter
5.000. Tagungsgast im HAUS DER UNTERNEHMER

n Duisburgs Süden locken nicht
nur Tiger&Turtle, RheinPark,

Sechs-Seen-Platte, Hochseilkletter-
garten und die überall gegenwär-
tige Industriekulisse Besucher aus
anderen Städten an. Häufig kom-
men auch Geschäftsreisende hier-
her, um Tagungen und Kongresse
zu besuchen. Das Plus dieses
Standortes sind die gute Verkehrs-
anbindung zur A3 und A59, die im
Vergleich zum Zentrum entspannte
Parksituation sowie die Nähe zur
Metropole Düsseldorf und deren
Flughafen.

Wie wichtig Tagungen als Standort-
faktor sind, zeigt ein Blick in die
Statistik: 362 Millionen Menschen
aus der ganzen Welt kamen laut dem
Meeting- & Event-Barometer 2013
zu einer geschäftlichen Tagung nach
Deutschland, 7,2 Prozent mehr als
2011. Und davon profitiert auch der
Tagungsstandort Duisburg-Süd in
Buchholz, Wanheimerort, Wedau &
Co.

Ambiente und hoher Standard
überzeugen Besucher

Das HAUS DER UNTEREHMER an
der Düsseldorfer Landstraße konnte
nun seinen 5.000. Tagungsgast dieses
Jahres begrüßen. Jürgen Schmitz von
der Techniker Krankenkasse kam
Ende August völlig unbedarft in das
Tagungs- und Kongresszentrum, um
an einer Veranstaltung der Techniker
Krankenkasse mitzuwirken. Im Foyer
fing ihn Wolfgang Schmitz, Ge-
schäftsführer der HAUS DER UN-
TERNEHMER GmbH, mit den Wor-
ten ab: „Herzlichen Glückwunsch, Sie
sind unser 5.000. Tagungsgast in die-
sem Jahr.“ Schmitz überreichte seinem
Namensvetter eine Flasche „Unter-
nehmergeist“. Dieser weht sinnbildlich
durch das HAUS DER UNTERNEH-
MER, das nicht nur Räumlichkeiten
für geschäftliche Anlässe bietet, son-
dern auch Sitz des Eigentümers, der
Unternehmerverbandsgruppe, ist. „Ich
bin häufig Gast dieses Hauses; mich
überzeugt das Ambiente und der hohe

Standard, was Service und Organisa-
tion angeht“, bekannte der Firmenbe-
rater der Techniker Krankenkasse. Das
bestätigte auch Tanja Kossek von der
Techniker Krankenkasse, die hier re-
gelmäßig Arbeitgeberseminare, ihre
Jahreshauptversammlung und Kunde-
nevents durchführt. „Wir haben schon
mal Veranstaltungen mit bis zu 200
Personen, da brauchen wir nicht nur
einen großen Saal, der all unsere Gäste
fasst, sondern auch passende Räume,
um kleinere Gesprächskreise zu bilden
oder – losgelöst von der Tagungssi-
tuation – mit unseren Gästen zu spei-
sen und ins Gespräch zu kommen.“ 
Weitere Unternehmen, die bereits
Gastgeber im HAUS DER UNTER-
NEHMER waren, sind Verlage, Schu-
lungsanbieter, Banken, Universitäten,
Großkonzerne wie Siemens, Thyssen-
Krupp und Mannesmann sowie Verei-
nigungen wie Parteien, Verbände, Stif-
tungen und Vereine. Als einer von
wenigen Tagungsorten in NRW ver-
fügt das HAUS DER UNTERNEH-
MER als Highlight über einen UNO-

Tagungstisch, der kreisrund 40 Perso-
nen vis-à-vis Platz bietet.

Die HAUS DER UNTERNEHMER
GmbH ist eine Tochter der Unterneh-
merverbandsgruppe, der auch der Un-
ternehmerverband Metall Ruhr-Nie-
derrhein angehört. Dieser hatte das
rund 70 Jahre alte Offizierskasino der

britischen Rheinarmee im Jahr 1998
gekauft und investierte über neun Mil-
lionen Euro. Auf dem 11.000 qm gro-
ßen Grundstück an der Düsseldorfer
Landstraße wurde eine Nutzfläche von
4.000 qm geschaffen. Heute verfügt
das HAUS DER UNTERNEHMER
über Tagungsräume, Restaurant,
Hausbar, Küche, Terrasse, Weinkeller

und das lichtdurchflutete Auditorium,
das bis zu 200 Gästen Platz bietet.

Jennifer Middelkamp

Wolfgang Schmitz (links) begrüßt mit Jürgen Schmitz von der Techniker Krankenkasse den 5.000 Tagungsgast diesen Jahres
im HAUS DER UNTERNEHMER. (Foto: Heidmeier)

In einem neuen 40-Sekunden-Film stellt sich das HAUS DER UNTERNEHMER als Veranstaltungsort vor. 
Abzurufen ist der Film auf der Internetseite oder im youtube-Kanal.

0203 6082-200
veranstaltung@haus-der-unternehmer.de
www.youtube.com/unternehmerverband

Info

HAUS DER UNTERNEHMER [unternehmen!]3_201322

Vielseitige Veranstaltungsräume gesucht?
HAUS DER UNTERNEHMER spricht gezielt Hochzeitspaare und Jubilare an

Sabine Engler
0203 6082-171
engler@haus-der-unternehmer.de

Info

„Tour de BEM“ in Duisburg
100 Interessierte im HAUS DER UNTERNEHMER

uf Einladung der Techniker
Krankenkasse (TK) kamen rund

100 Gäste zur „Tour de BEM“, was
für Betriebliches Eingliederungsmana-
gement steht, ins HAUS DER UN-
TERNREHMER nach Duisburg.
Unter dem Motto „Gemeinsam geht es
besser“ wurde aufgezeigt, dass beim
BEM sowohl die Arbeitgeber als auch
die Arbeitnehmer profitieren können.
Ist ein Arbeitnehmer länger als sechs
Wochen in einem Jahr arbeitsunfähig,
sind Arbeitgeber gesetzlich verpflich-
tet, eine betriebliche Eingliederung
durchzuführen. Ziel ist es, die Be-
schäftigungsfähigkeit ihrer Mitarbeiter
trotz längerer oder wiederholter
Krankheitszeiten dauerhaft zu sichern.

Durch frühzeitiges Erkennen eines
möglichen Handlungsbedarfs und die
Einleitung geeigneter Maßnahmen
kann oftmals ein krankheitsbedingter
Arbeitsplatzverlust vermieden werden.

Mit der „Tour de BEM“ stellen die
Gemeinsamen Servicestellen für Re-
habilitation (eine Kooperation der Er-
satzkassen und der Deutschen Ren-
tenversicherung) ihre Beratungs- und
Unterstützungsangebote vor. Insbe-
sondere wollen sie den kleinen und
mittelständischen Betrieben aufzei-
gen, welche Chancen und Möglich-
keiten das BEM bietet. Wie Firmen
das BEM organisieren können und
welche arbeitsrechtlichen Dinge es zu

beachten gibt, beantworteten die Re-
ferenten Christina Wieland vom
Landschaftsverband Rheinland sowie
Erhan Köse, Rechtsanwalt beim
Unternehmerverband. Des Weite-
ren referierten Joachim Schröer,
TK-Experte für Betriebliches Ge-
sundheitsmanagement, und die Auto-
rin des Praxishandbuches „BEM von
A-Z“ Daniela de Wall-Kaplan. 

Erhan Köse (2. v. r.), Rechtsanwalt beim Unternehmerverband, referierte bei der „Tour de BEM“, die im Sommer Station im
Duisburger HAUS DER UNTERNEHMER machte. (Foto: Techniker Krankenkasse)

Servicestelle für Rehabilitation
Holger Franken
0203 9924-270
holger.franken@tk.de

Info
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Das druckfrische Seminarprogramm
listet über 50 Weiterbildungsange-
bote im HAUS DER UNTERNEHMER in
Duisburg-Buchholz auf.

HAUS DER UNTERNEHMER[unternehmen!] 3_2013 23

Seminarangebot 2013

Von A wie Arbeitsvertrag bis Z wie Zeitmanagement
Neue Seminare im HAUS DER UNTERNEHMER / Inhouse-Weiterbildung weiter gefragt

ontroller, Lohnbuchhalter, Ar-
beitsrechtler, Personalfachleute,

EDV-Spezialisten, Marketing-Mitar-
beiter – wenn man die Stellenaus-
schreibungen hiesiger Zeitungen
überfliegt, wird der vielzitierte Fach-
kräftemangel schnell greifbar.
Wenngleich nicht quer durch alle
Branchen von „Mangel“ gesprochen
werden muss, so spüren viele Unter-
nehmen doch einen Rückgang an ge-
eigneten Bewerbern. Ein Ausweg
ist, einen genauen Blick in die eige-
nen Reihen zu werfen: Welcher Mit-
arbeiter hat sich bewährt, ist wissbe-
gierig und könnte sich durch eine
Fortbildung für höhere Aufgaben
qualifizieren? Um vorhandene Mit-
arbeiter weiterzubilden, bietet die

HAUS DER UNTERNEHMER
GmbH das entsprechende Know-
how: Druckfrisch liegt nun das neue
Weiterbildungs- und Qualifizie-
rungsprogramm für das 2. Halbjahr
2013 vor (siehe unten stehende
Übersicht). Interessierte können sich
von nun an anmelden, alle Seminare
finden im Tagungs- und Kongress-
zentrum HAUS DER UNTERNEH-
MER in Duisburg-Buchholz statt.

Bewährtes und neu Konzipiertes

Egal ob für den Arbeitsalltag oder
für die strategische Unternehmens-
führung: Das neue Seminarpro-
gramm bietet wieder eine Vielzahl
an Angeboten aus den Themenberei-

chen Arbeitsrecht, Unternehmens-
führung, Controlling, Rechnungswe-
sen, Personalmanagement, Sozial-
versicherungs- und Steuerrecht,
Führung und Kommunikation sowie
Büromanagement. Ganz neu konzi-
pierte Seminarangebote tragen Titel
wie „Wenn der Geistesblitz zum
Problem wird“, „Kompetentes Han-
deln mit effektiver Körpersprache“,
„Praxisexperiment Datenschutz: Da-
tenschützer vs. Datenbetrüger“ oder
„Kaminabend: Instrumente für den
leistungsfähigen Einkauf“. Vor neue
Herausforderungen stellen die Ab-
teilungen Buchhaltung und Personal
hiesiger Unternehmen turnusgemäß
die Gesetzesänderungen zum Jahres-
wechsel. Daher bietet die HAUS

DER UNTERNEHMER GmbH
auch in diesem Herbst wieder Semi-
nare rund um Reisekosten, die neuen
Richtlinien im Lohnsteuerrecht, die
Sozialversicherung und das Arbeits-
recht an.

Trend geht zur 
Inhouse-Weiterbildung

Einen Trend hat der Duisburger Wei-
terbildungsanbieter zudem ausge-
macht: „Immer mehr Unternehmen
setzen gerade in Hinblick darauf,
dass sie ihr künftiges Führungsper-
sonal aus den eigenen Reihen rekru-
tieren, auf Inhouse-Schulungen.
Dabei können die speziellen Abläufe
des Unternehmens intensiv berück-

sichtigt werden“, weiß Wolfgang
Schmitz, Geschäftsführer der HAUS
DER UNTERNEHMER GmbH.
Alle Angebote des neuen Seminar-
programms, aber auch eigene The-
men, können deshalb als interne Ver-
anstaltung im eigenen Unternehmen
gebucht werden. Das 32-seitige Heft
kann kostenlos bestellt oder im In-
ternet abgerufen werden. 

Jennifer Middelkamp

Heike Schulte ter Hardt
0203 6082-204
schulteterhardt@haus-der-unternehmer.de
www.haus-der-unternehmer.de

Info
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05.12., 13.30 – 17.00 Uhr
Neueste Rechtsprechung des 
Bundesarbeitsgerichtes für das Jahr 2013
Höchstrichterliche Entscheidungen und
Wissenswertes für die tägliche Arbeit
280,00* / 350,00 Euro
Referent: Prof. Dr. jur. Bernd Schiefer

14.11., 13.30 – 17.30 Uhr
Internationales Vertragsrecht
Das Vertragsrecht in der 
globalen Wirtschaft
280,00* / 350,00 Euro 
Referent: Achim Heuser

27.11., 13:00 – 17.00 Uhr
Die Arbeitsvertragsklausel
Sicherer Einsatz arbeitsvertraglicher
Klauseln
280,00* / 350,00 Euro
Referent: Wieseler

05.11., 9.00 – 16.30 Uhr
Führungskräfte diktieren und formulieren 
effizient hörerfreundlich, leserorientiert, 
zeitgemäß
370,00* / 460,00 Euro
Referent: Dr. phil. Jürgen F.E. Bohle

07.11., 9.00 – 17.00 Uhr
„Fach- und Führungskräfte auf Bestellung im
demographischen Wandel?“
Der Berufs-Lebensbaum
410,00* / 490,00 Euro 
Referent: Peusser

07. + 08.11., 9.00 – 17.00 Uhr
Beschwerdemanagement: Wenn der Kunde anruft 
Beschwerden als Chance nutzen
640,00* / 780,00 Euro 
Referentin: Dr. Sabine Küsters

06.11., 9.00 – 17.00 Uhr
Schwierige Gespräche mit Auszubildenden
meistern 
Rhetorik und Konfliktmanagementtraining 
für Ausbilder
370,00* / 460,00 Euro
Referentin:  Helga Kleinkorres

Kompetenz entscheidet – Nutzen Sie unser exklusives Bildungsangebot!
Die Seminare finden im HAUS DER UNTERNEHMER statt; eine Gesamtübersicht der Termine finden Sie auf www.haus-der-unternehmer.de

12.11., 9.30 – 17.00 Uhr
Projektmanagement und seine Erfolgsfaktoren
in der Praxis ein erfahrungsbasierter Überblick
410,00* / 490,00 Euro 
Referent: Robert Düsterwald

Heike Schulte ter Hardt
0203 6082-204
www.haus-der-unternehmer.de

Info

26.11., 13.00 – 17.00 Uhr
Rechtsfragen der elektronischen 
Personalakte
Betriebsverfassungsrechtliche und 
datenschutzrechtliche Probleme
280,00* / 350,00 Euro
Referent: Prof. Niedostadek

Recht

Unternehmensführung, Controlling, 
Rechnungswesen

20.11., 9.00 – 17.00 Uhr
Erfolgsfaktor Unternehmensorganisation
Organisatorische Strukturen erfolgreich
gestalten und verändern
370,00* / 460,00 Euro
Referent: Prof. Peter Ruhwedel

Personalmanagement, Führung und Kommunikation

06.12., 9.00 – 17.00 Uhr
Workshop: Vom Kollegen zum Vorgesetzten
mit Gruppe aus 2012
370,00* / 460,00 Euro 
Referentin: Konradt

12. + 13.12., 9.00 – 17.00 Uhr
Professionell auftreten im Kundenkontakt
Training für Mitarbeiter im Service und 
Außendienst
680,00* / 820,00 Euro
Referentin:  Helga Kleinkorres

Sozialversicherungs- und Steuerrecht

04.11., 9.00 – 16.30 Uhr
Jahresendseminar Umsatzsteuer 
Die Änderungen zum 1.1.2014
370,00* / 460,00 Euro
Referent: Hans-Jürgen Bathe

19.11. + 26.11. + 03.12., 17.00 – 20.00 Uhr
Lohnsteuer und Sozialversicherung aktuell 
3 Abende bei Herrn Loy
370,00* / 460,00 Euro
Referent: Loy

15.11., 9.00 – 17.00 Uhr
Das Lohnsteuer- und 
Sozialversicherungsrecht
Kompaktes Wissen für 
die Personalabteilung
370,00* / 460,00 Euro
Referenten: Bärbel Küch /
Bernd Dondrup

22.11., 9.00 – 17.00 Uhr
Das aktuelle Reisekostenrecht
Abrechnung der Reisekosten nach 
aktuellen Richtlinien
370,00* / 460,00 Euro
Referent: Bärbel Küch

Seminare für Auzubildende

04.11., 9.00 – 17.00 Uhr
Zeitmanagement für Auszubildende
Arbeitstechniken und Selbstorganisation 
optimieren 
280,00* / 360,00 Euro
Referentin:  Helga Kleinkorres

Büromanagement

19.11., 9.00 – 17.00 Uhr
Effizientes Officemanagement für die
Sekretariats- und Teamassistenz, Teil 1
Professionelles Management von 
Organisation und Aufgaben
370,00* / 460,00 Euro
Referent: Schnurbusch

* Der vergünstigte Preis gilt für Mitglieder des Unternehmer-
verbandes, Mitglieder der arbeitgeber ruhr Verbände oder
Kooperationspartner.
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nline-Shopping ist ja wirklich
praktisch. Aber das Werbe-Geba-

ren im Internet ist nichts für Neuroti-
ker, Datenschutz-Verfechter oder
Leute mit Verfolgungswahn. Will man
sich online zum Beispiel ein Pfeffer-
spray kaufen, werden als „verwandte
Suchbegriffe“ Elektroschocker und
Schlagstock vorgeschlagen. Aha.
Auch die Liste „Was Kunden, die die-
ses Produkt gekauft haben, auch noch
interessierte“ lässt vermuten, man
sollte statt des Klicks auf „Jetzt kau-
fen“ besser ein Anti-Aggressionstrai-
ning buchen. Nachdem ich vor Jahren

online historische Rasierklingen zu
Dekorationszwecken gekauft hatte,
verfolgte mich im entsprechenden
Auktionshaus – und das ist nicht über-
trieben – jahrelang der Werbehinweis,
dass der Rasierschaum XY doch
wirklich bemerkenswert gut sei.

Ein Kauf von Schuhen – im örtlichen
Geschäft war leider die passende
Größe nicht mehr erhältlich – toppte
aber auch das. Egal auf welcher Inter-
netseite ich seitdem unterwegs bin,
überall werden mir genau diese
Schuhe zum Kauf angeboten. Hallo?

Ich habe die Schuhe doch schon ge-
kauft! Aber davon mal ganz abgese-
hen: Woher wissen alle, dass ich mich
für genau diese Galoschen interessiert
habe: der E-Mail-Postfachanbieter,
der konkurrierende (!) Internet-Shop,
das News-Portal, die Rezepte-Seite
und sogar der DVD-Verleiher des ak-
tuellen James-Bond-Films? Im Super-
markt rennt mir doch auch keiner hin-
terher und hält an jedem Regal ein
Plakat hoch, was ich im letzten Laden
oder beim letzten Mal gekauft habe.
Wäre doch auch irgendwie sinnlos,
oder?

Aber übrigens bin ich mit den neuen
Schuhen, die ein geschwungenes
„M“ zieren, voll im Trend: Initialen
sind In – nicht nur als hilfreiches
Kürzel im Job, sondern wahlweise
als Tattoo oder auf dem Kennzeich-
nen. Seit es in unserer Region wieder
„BOH“ und „DIN“ gibt, sind die
Chancen auf die richtige Kombina-
tion von eigenen Initialen und Ge-
burtstag ja auch wieder groß. Ich
habe auch schon ein Kennzeichen re-
servieren lassen: WWW – KO – 007.

Jennifer Middelkamp

Die neue Kolumne – DAS ALLERLETZTE

WWW – KO – 007
O
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